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nd Laßt uns fleißig sein, 
zu halten die Einigkeit im Geist 


IHRISTLICHES FAMILIENBLAIT GEGRÜNDET IM JAHR 1877 


Siehe, dein König kommt zu dir, 
ein Gerechter und.ein Helfer 


Sacharja bi isn 








| Leitartikel 


Ilse und Johannes Stolz 


Johannes Stolz stammt aus der 
Schweiz, seine Frau Ilse aus Öster- 
reich. Sie sind seit 1979 mit längeren 
und kürzeren Unterbrechungen in 
Canada wohnhaft. Sie waren sechs- 
einhalb Jahre in der Springfield 
Heights Mennonitengemeinde in 
Winnipeg im Pastorendienst tätig, 
bevor sie 1994 die pastorale Leitung 
in der North Kildonan M.B. Gemein- 
de antraten. Folgende Weihnachts- 
predigt hat Johannes Stolz nun auf 
Wunsch der Mennonitischen 
Rundschau zur Erbauung der 
Leser geschrieben. 


Im Anfang war das Wort, und 
das Wort war bei Gott, und Gott 
war das Wort. Dasselbe war im 

Anfang bei Gott. Alle Dinge sind 
durch dasselbe gemacht, und 
ohne dasselbe ist nichts gemacht, 
was gemacht ist. In ihm war das 

Leben, und das Leben war das 

Licht der Menschen. Und das 
Licht scheint in der Finsternis, 

und die Finsternis hat’s nicht 

ergriffen. Es war ein Mensch, von 
Gott gesandt, der hieß Johannes. 

Der kam zum Zeugnis, um von 
dem Licht zu zeugen, damit sie 
alle durch ihn glaubten. Er war 

nicht das Licht, sondern er sollte 
zeugen von dem Licht. Das war 
das wahre Licht, das alle Men- 
schen erleuchtet, die in diese 
Welt kommen. Er war in der 
Welt, und die Welt ist durch ihn 
gemacht; aber die Welt erkannte 
ihn nicht. Er kam in sein Eigen- 
tum; und die Seinen nahmen ihn 
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nicht auf. Wie viele ihn aber auf- 
nahmen, denen gab er Macht, 
Gottes Kinder zu werden, denen, 
die an seinen Namen glauben, 
die nicht aus dem Blut noch aus 
dem Willen des Fleisches noch 
aus dem Willen eines Mannes, 
sondern von Gott geboren sind. 
Und das Wort ward Fleisch und 
wohnte unter uns, und wir sahen 
seine Herrlichkeit, eine Herr- 
lichkeit als des eingeborenen 
Sohnes vom Vater, voller Gnade 
und Wahrheit. (Johannes 1,1-14) 


DJ® Weihnachtsgeschichte, wie 
wir sie im Johannes-Evangeli- 
um aufgezeichnet finden, ist auffal- 
lend kurz und schlicht - viel kürzer 
und weniger sentimental als im 
Matthäus- oder gar im Lukas-Evan- 
gelium. Aber sie ist deshalb im Jo- 
hannes-Evangelium nicht weniger 
klar und beeindruckend. 

Eigentlich wird im obigen Text 
noch gewaltiger deutlich, was Weih- 
nachten eigentlich ist. Uns wird 
aufgezeichnet, was dieses Fest im 
tiefsten Grunde bedeutet. Bei all un- 
serer Freude und vordergründigen 
Festlichkeit vergessen wir leicht, 
daß dieses Fest in Wirklichkeit an 
eine der unerhörtesten Zumutungen 
erinnert. 


Die größte 
Offenbarung aller Zeiten 

In Vers 10 lesen wir, daß “es”, das 
Wort, in die Welt kam - dies ewige 
Wort, welches nach Vers 1 am An- 
fang nicht nur bei Gott war, sondern 
Gott selber war und ist. Dieses gött- 
liche Wort ist nicht nur die zweite 
Persönlichkeit in der Dreieinigkeit, 
sondern auch der Mitschöpfer dieser 
Welt (Vers 3). 

Von dieser erhabenen Herrlichkeit 
(Vers 1) kommt das Wort nun auf die 
von IHM geschaffene Erde (Vers 10). 
Wahrlich, was für ein Umzug. Der 
Vater wollte sich uns in SEINEM 
Sohn offenbaren. Von daher mußte 
er auf die Ebene von uns winzigen 
Geschöpfen kommen. An Weihnach- 
ten mutet der Vater dem Sohne zu, 
uns gleich zu werden. 

ER mutet Jesus zu, auf die Vor- 
rechte des Gleichseins mit Gott zu 


Eine gewaltige Weihnachtsge 
im Johannes-Evangelium - 
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verzichten. Darüber staunt der 
Apostel Paulus später in einem früh- 
christlichen Lied, welches uns im 
Philipperbrief (2,5-11) wiedergegeben 
ist. In einer wunderbaren Weise läßt 
sich der unbegrenzte Sohn Gottes 
unsere Begrenzung an Raum und 
Zeit zumuten. SEINE Selbster- 
niedrigung ermöglichte die größte 
Offenbarung aller Zeiten. 

ER kam auf die unterste Stufe von 
uns Menschen. SEIN Licht schien in 
der Finsternis der größten Armut 
und des schlimmsten Elends. ER 
war nicht nur bereit, einer von uns, 
sondern der geringste von uns zu 
werden. Und gerade darin offenbarte 
uns JESUS den Vater. ER hielt 
nicht selbstsüchtig an SEINEN 
Eigenschaften fest. 

Anstatt auf SEINE eigenen Rechte 
zu pochen, hat ER sie freiwillig 
aufgegeben, um uns wieder eine Idee 
davon zu geben, wie gut und unei- 
gennützig Gott ist. Die Schwierig- 
keit war ja offensichtlich nicht nur, 
daß Gott so groß und wir so winzig 
klein sind, sondern auch, daß wir, 
von der Selbstsucht der Sünde zer- 
rüttet, keine Vorstellung mehr von 
der Andersartig- und Heiligkeit Got- 
tes haben. 

Indem der Sohn Gottes sich die 
Erniedrigung von Weihnachten zu- 
muten läßt, beginnt diese Offen- 
barung, welche uns die Uneigen- 
nützigkeit, Reinheit, Heiligkeit und 
Güte Gottes in Erinnerung bringt. 


Die unverschämteste 
Ablehnung aller Zeiten 
Da kommt ER, durch den alle 
Dinge gemacht sind, durch den auch 
die Menschen gemacht sind, und 
SEINE eigenen Geschöpfe lehnen 
ihren erhabenen Schöpfer ab. In 
total verblendeter Selbsterhöhung 
wagt der Mensch, so auf die atem- 
raubende Selbsterniedrigung des 
Sohnes Gottes zu antworten. Die 
größte Ehre, welche je unserem 
Planeten zuteil geworden ist, wurde 
zu einer schrecklichen Blamage, die 
nur unsere Verdorbenheit ans Licht 
bringt. 
Sicher bezieht sich Vers 11 einer- 
seits auf die Juden, das Volk Gottes 
der damaligen Zeit. Aber der Kon- 





text macht klar, daß der Apostel von 
der ganzen Welt und ihrem Schöpfer 
spricht. Von daher ist also in Vers 11 
auch an die ganze von IHM geschaf- 
fene Menschheit gedacht, welche 
SEIN Eigentumsanrecht ablehnt, 
das heißt, passiv oder aktiv nicht 
anerkennt. 

Seitdem die Menschheit der 
Schlange Gehör schenkte, entzogen 
wir uns dem Eigentumsanspruch 
Gottes. In haarstreubender Weise 
meinen wir noch immer, besser zu 
wissen als der, in dem verborgen 
liegen alle Schätze der Weisheit und 
Erkenntnis. Und so haben IHM die 
Menschen damals zugemutet, durch 
die Hintertüre in unsere verkom- 
mene Welt einzukehren, anstatt die 
Tore weit zu machen und die Türen 
in der Welt hoch zu machen, damit 
der König der Ehre gebührend ein- 
ziehen könnte. 

Wir, die wir durch unsere Selbst- 
bezogenheit mit nichts zufrieden 
sind, muten dem HERRN der Herr- 
lichkeit zu, mit dem primitivsten 
zufrieden zu sein. JESUS ließ sich 
das um unserer Erlösung willen bei 
SEINER ersten Ankunft bieten - 
diese unverschämteste Ablehnung 
aller Zeiten. 

Aber die Bibel lehrt klar, daß die 
Geduld Gottes mit der menschlichen 
Auflehnung eines Tages zu einem 
Ende kommt. Und dann bei SEINER 
zweiten Ankunft (oder Wiederkunft) 
wird ER in Majestät und Herr- 
lichkeit als König aller Könige Ge- 
richt und Abrechnung bringen. Das 
wird das Ende dieser Zeit der 
Amnestie bedeuten, und dann wird 
es zu spät sein für alle, die in dieser 
Auflehnung gegen Gott und dieser 
Ablehnung JESU beharrten und 
starben. 

Damit kommen wir zu einer 
abschließenden Beobachtung in 
diesem Text aus Johannes 1. Im Ge- 
gensatz zu der Mehrheit, die damals 
wie auch heute, Jesus ablehnte und 
seinen Eigentumsanspruch an ihr 
Leben bestritt, gab es dann und jetzt 
eine löbliche Ausnahme. 


Die folgenreichste 
Einladung aller Zeiten 
Die Menschen damals hatten im 
allgemeinen zuerst nur einen unbe- 
setzten Rest für JESU übrig, näm- 
lich den Stall und die Krippe. Aber 
Vers 12 zeigt, daß einige IHN auf- 


nahmen, im Gegensatz zu der Allge- 
meinheit oder Mehrheit der Men- 
schen. 

Weihnachten stellt uns also vor die 
Frage, ob wir IHN aufnehmen und 
den Raum geben, welcher JESUS 
rechtsmäßig zusteht?! Wenn ich 
JESUS aufnehme in mein Herz und 
IHM SEINEN Eigentumsanspruch 
an mein Leben gewähre, dann gibt 
ER mir das Recht, SEIN Kind zu 
heißen. 

Was für eine außerordentliche 
Folge oder Konsequenz! Wenn der 
HERR in einem Leben Einzug halten 
darf, dann macht ER uns zu Gottes 
Kindern, die vom Geist Gottes wie- 
dergeboren und bewohnt sind. Aber 
nach dem restlichen Neuen Testa- 
ment nicht nur zu Kindern, sondern 
zu Miterbenden SEINER Herr- 
lichkeit. In der Tat, dies ist die fol- 
genreichste Einladung aller Zeiten! 


Die Einladung auf 
Gedeih und Verderb 
Aber auch hier wollen wir nüch- 
tern bedenken, daß uns zugemutet 
wird, durch Selbstverleugnung 
JESUS das Anrecht auf unser Leben 
zu übereignen. Uns wird zugemutet, 


Und 

wäre Christus 
tausendmal 

in Bethlehem 
geboren und 

nicht in dir, — 
so wärst du 

ewiglich verloren! 


Aurelius Augustinus 


(354-430) 


daß wir uns dieser Minderheit 
anschließen, welche bereit ist, mit 
IHM heute noch hinauszugehen aus 
dem Lager (der Mehrheit) und 
SEINE Schmach zu tragen. Wer dies 
tut, der weiß, wer er ist; nämlich 
Kind des Höchsten. Der weiß auch, 
wo er hingeht; nämlich zu einer 
bleibenden Stadt, deren Grundleger 
und Baumeister Gott ist. Wer 
JESUS aufnimmt und IHM den 
Thron seines Herzens freimacht, der 


ist nicht nur auf dem Weg zur Herr- 
lichkeit, sondern der hat auch in 
sich den Weg zum Himmel. 

Dies wurde meiner Frau und mir 
deutlich, als wir 1979 nach Canada 
kamen. Nach einem Gottesdienst in 
den ersten Wochen hier in Winni- 
peg, lud uns eine Frau zum Mittag- 
essen im Haus ihrer Familie ein. 
Zuerst versuchte sie, mit einer lan- 
gen Liste von Anweisungen uns den 
komplizierten Weg zu ihrem Haus 
zu erklären. Worauf ich schließlich 
antwortete, ob sie erwarten würde, 
daß ich dies alles behalten und hin- 
finden könne. Dann wurde ihr klar, 
dies könnte nicht der Fall sein. Sie 
machte uns dann den bedeutsamen 
Vorschlag, daß ihre Tochter in un- 
serem Auto mitfahren könnte, dann 
würden wir schon zu ihr nach Hause 
gelangen. Zusammen mit dieser 
Tochter fanden wir den Weg nach 
Hause. Sie ließ mich nicht an der 
falschen Stelle abbiegen, sondern 
zeigte mir die richtige Fahrroute. Zu 
Zeiten bestand sie darauf, wenn ich 
links und rechts zu verwechseln 
drohte. Mir wurde dieses Erleben zu 
einer enormen Illustration und Hil- 
fe. Wenn Jesus in unser Herz ge- 
boren werden durfte, dann haben 
wir den Weg personifiziert in uns. Er 
wird durch SEINEN Geist an den 
entscheidenden Stellen erinnern, 
mahnen und auf der korrekten Rich- 
tung bestehen und auf diese Weise 
sicher machen, daß wir eines Tages 
droben im Himmlischen zu Hause 
ankommen. 

Nur wenn wir verstehen, daß uns 
in der Annahme der folgenreichsten 
Einladung aller Zeiten zugemutet 
wird, unser Leben auf Gedeih und 
Verderb IHM anzuvertrauen, nur 
dann wird ER sich in uns als der 
Weg erweisen können, der uns nach 
Hause bringt. Bleibende Heils- 
gewißheit haben diejenigen, die auch 
nach ihrer Wiedergeburt immer 
andauernder auf die Winke und 
Mahnungen des heiligen Geistes in 
ihnen hören und achten lernen. 

Solch ein Verständnis und solch 
eine Annahme des Weihnachts- 
geschehens wünsche ich uns allen. 
Denn ohne diese wäre es, wie der 
Kirchenvater Augustine es sagte: 
“Wäre Christus tausendmal in Beth- 
lehem geboren und nicht in Dir, so 
wärst Du doch verloren.” ® 

(Johannes Stolz) 
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Zum Weihnachtsfest 


Fragen über Weihnachten 





h Wann wurde Jesus tatsächlich geboren? 

Das wissen wir nicht. In der Kirchengeschichte 
wurde schon oft versucht, den Tag aufgrund der 
Bibelberichte zu errechnen, aber die Ergebnisse 
waren sehr unterschiedlich. 


Warum konnte der 25. Dezember nicht der Tag 
der Geburt Christi sein? 
Die Evangelien berichten von den Hirten, die 
nachts im Freien ihre Herden hüteten, als sie vom 
Engel besucht wurden. In Palästina kann man sich 
während des Winters nachts schlecht draußen 
aufhalten. So spricht vieles dafür, daß Jesus im 
Frühjahr oder im Herbst geboren wurde. 
Der 25. Dezember als Geburtsfest Jesu —- eine 
politische Entscheidung? 

Ja, das können wir behaupten. Der Gegen-Papst 
Hippolytos, der im 2. Jahrhundert nach Christus 
als erster die Christusgeburt auf den 25. Dezember 
legte, wollte bewußt ein christliches Fest gegen die 
vielen anderen Feiern setzen. Im römischen Reich 
herrschten damals mehrere verschiedene Religio- 
nen nebeneinander. Das junge Christentum war 
nur eine von vielen. Erst als es im 4. Jahrhundert 
auch zur Staatsreligion erklärt worden war, bür- 


gerte sich der 25. Dezember als Geburtsfest Jesu 
langsam ein. 


Woher kommt das Wort Weihnachten? 

Es ist die wörtliche Übersetzung des lateinischen 
Ausdrucks “nox saneta”. Aus dieser altdeutschen 
Übersetzung “Ze den wihen nachten” (zu den ge- 
weihten Nächten) wurde unser “Weihnachten”. 


Wie alt ist unser Weihnachtsfest? 
Erst im Jahr 813 nach Christus gibt es Weih- 


der Geburtstag Jesu mit einer festlichen Messe 
begangen. Das Beschenken mit Gebäck und Süßig- 
keiten war noch lange dem Nikolaus-Tag vorbehal- 
ten. Der Christ- oder Weihnachtsbaum wurde erst 
im 19. Jahrhundert allgemein üblich. Im Bieder- 
meier entwickelte sich Weihnachten zum Fest der 
Kinderbescherung. 


nachten als kirchlichen Feiertag im deutsch- 
sprachigen Raum. Bis ins Mittelalter hinein wurde 
ß Wann tauchte der Weihnachtsmann zum er- 
sten Mal auf? 

Das war 1847 auf einem bekannten Münchner 
Bilderbogen. Der Maler Moritz von Schwind hat- 


te eine Bilderserie über einen “Herrn Winter” ge- 





Stiefel stand diese Figur unserem heutigen Weih- 


zeichnet. Angetan mit Mantel, Mütze, Bart und 
nachtsmann Pate. 


Stammt der Weihnachtsbaum von den alten 
Germanen ab? 

Daß die Germanen im Winter ihre Häuser mit 
immergrünen Zweigen schmückten, wissen wir. Ob 
sich daraus unser Weihnachtsbaum entwickelt hat, 
wie früher angenommen, bezweifeln Jüngere 
Forschungen. Einer der frühesten Belege für ein 
mit Bretzeln, Datteln, Äpfeln und Nüssen ge- 
schmücktes Bäumchen gibt es von einer Bremer 
Handwerkerzunft. Aufgestellt um 1570 in der 
Zunftstube durften es die Kinder der Zunftmit- 
glieder an Weihnachten plündern. Im Elsaß über- 
nahmen einige Familien diese Sitte um 1600 und 
stellten solche Bäumchen in ihren Wohnungen auf. 
Nur langsam verbreitete sich der Brauch, vor allem 
bei wohlhabenden Familien in den Städten. 


Womit haben die Menschen früher den Weih- 
nachtsbaum geschmückt? 

Der früheste Christbaumschmuck bestand aus 
Eßbarem: Apfel, Nüsse, Oblaten. In reichen Bür- 
gerhäusern hingen Zuckermandeln, bunte Zucker- 
figürchen und Marzipankringel an den Zweigen. 
Auch mit Datteln, Feigen und Rosinen wurden 
manche Bäumchen “herausgeputzt”. 


Wer hat die Krippe “erfunden”? 

Franz von Assisi gilt als ihr Schöpfer. Die Le- 
gende erzählt, daß der heilige Franz um 1223 in 
einer Waldgrotte eine lebensechte Krippenszene 
aufbaute. Ein lebendiger Ochse und ein richtiger 
Esel sollen an der ersten überlieferten Krippe ge- 
standen haben. Nachts war sie von Kerzen erleuch- 
tet. Vor diesem lebenden Bild verkündete Franz die 
frohe Botschaft von Christi Geburt. Italienische 
Kirchen und Klöster übernahmen den Brauch, und 
die Jesuiten brachten ihn nach Deutschland. Hier 
bürgerte sich der Krippenbau erst im 17. und 18. 
Jahrhundert im katholischen Süddeutschland ein. 


Weihnachtsgebäck - gab’s das schon immer? 

Schon seit jeher war Weihnachten ein Festtag, 
der mit einem besonders guten Mahl begangen 
wurde. Zu den besonderen Genüssen gehörte schon 
früher süßes Gebäck, und fast Jede Region hatte 
ihre eigene süße Weihnachtsspezialität. Fast über- 
all in Deutschland zählen die Lebkuchen zu den 
bekanntesten. Und natürlich die unzähligen Plätz- 
chenarten, die auch heute noch in vielen Familien N 


liebevoll gebacken und gestaltet werden. 


Welches ist das älteste bekannte Weihnachtslied? 

Das älteste, schriftlich überlieferte Lied ist “Sei 
uns willkommen, Herre Christ”. Es ist uns in einem 
Evangeliarum von Kaiser Otto III aus dem 11. 


Jahrhundert überliefert. (Auszüge in Bibel und Pflug) 


Sn EL Rn 
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Fragen für den Fragekasten 
| sende man bitte an: 


Dr. David Ewert 
25 - 3115 Trafalgar Street 
Abbotsford, B.C. 
Canada V2S 8C5 





DR. DAVID EWERT 


Frage: 
Wie sollen wir das Drohwort am Ende der Offen- 
barung verstehen? 


Antwort: 

Das Drohwort lautet so: 

Wenn jemand etwas hinzufügt, so wird Gott ihm die 
Plagen zufügen, die in diesem Buch geschrieben stehen. 
Und wenn jemand etwas wegnimmt von den Worten des 

Buchs dieser Weissagung, so wird Gott ihm seinen Anteil 
wegnehmen am Baum des Lebens und an der heiligen 
Stadt, von denen in diesem Buch geschrieben steht 
(Offenbarung 22,18+19). 

Recht verschieden ist dieses Drohwort verstanden wor- 
den. Man kann dieses Verbot in streng buchstäblicher 
Weise lesen. In dem Fall müßten alle Versuche, das 
Buch der Offenbarung zu erklären, den Ausleger in 
Furcht versetzen. Ist nicht ein jeder Kommentar ein 
Versuch, den Text des Buches zu erläutern, zu erklären, 
in Worten auszudrücken, die den Text erhellen? Gewiß 
hat Johannes nicht das ehrliche Bemühen, dieses Buch 
zu erklären, gemeint. 

Auch sollen die, welche ab und zu einmal einen Ab- 
schnitt oder ein Kapitel aus der Offenbarung heraus- 
greifen und darüber eine Bibelarbeit machen, nicht 
unter das Urteil dieser Verse gestellt werden, als hätten 
sie von den Worten dieses Buchs “davongetan”. 

Schon gar nicht sollen Bibelübersetzer diesen Fluch 
auf sich ziehen, weil sie die griechischen, urtextlichen 
Worte in einer anderen Sprache wiedergegeben haben. 
Man kann ja die biblischen Bücher recht verschieden 
übersetzen. Buchstäbliche Übersetzungen gibt es eigent- 
lich nicht, denn jede Sprache hat einen anderen Satz- 
bau. Auch haben die griechischen (oder hebräischen) 
Wörter oft mehr als einen Sinn und werden schon daher 
verschieden übersetzt. Heute übersetzt man in der Regel 
“dem Sinn nach”, das heißt: man versucht, den Sinn des 
Urtextes zu erfassen, um ihn dann in der Sprache der 
Gegenwart widerzugeben. Sollte aber ein Übersetzer den 
Sinn des Schriftworts “absichtlich” verdrehen, weil ihm 
die Botschaft nicht gefällt, dann verstößt er selbstver- 
ständlich gegen dieses Verbot. 

Mitunter wird die Warnung unseres Textes auf Ab- 
schreiber bezogen. Die Druckerkunst war ja zur Zeit der 
Apostel nicht bekannt. Bücher wurden mit der Hand 
abgeschrieben. Beim Abschreiben eines Buches werden 
unwillkürlich Fehler gemacht. Wir haben ja Tausende 
neutestamentliche Handschriften, und keine Hand- 


schrift ist ganz genau so wie die andere. Die meisten 
Fehler beim Abschreiben der biblischen Bücher wurden 
unabsichtlich gemacht. Hier und da jedoch haben gut- 
meinende Abschreiber auch versucht, den Text zu kor- 
rigieren. Nun haben wir eine jüdische Schrift (der Brief 
des Aristeas), in welcher erzählt wird, wie das hebrä- 
ische Alte Testament ins Griechische übersetzt wurde. 
Und diese Geschichte schließt mit einer Drohung gegen 
die Veränderungen in der Übersetzung. 

Mitunter wird auch noch gefragt, ob sich dieses Droh- 
wort nur auf das Hinzutun oder Davontun der Worte in 
der Offenbarung, oder auf die ganze heilige Schrift 
bezieht. Ganz präzise bezieht sich der Fluch auf die 
Botschaft der Offenbarung, denn Johannes spricht in 
beiden Versen von den Worten “der Prophetie” dieses 
Buches. Was hier ausdrücklich vom Buch der Offen- 
barung gesagt wird, kann man jedoch auch auf alle 
anderen Bücher der heiligen Schrift anwenden. 

Die Fluchformel selbst geht auf das fünfte Buch Mose 
zurück, wo Gott durch Mose gebietet: 

Ihr sollt nichts dazutun zu dem, was ich euch gebiete, 
und sollt auch nichts davontun, auf daß ihr bewahrt die 
Gebote des Herrn, eures Gottes, die ich euch gebiete 
(5.Mose 4,2+13). 

Worum geht es denn eigentlich bei diesem Drohwort? 
Klar, wer Gottes Wort verkehrt, steht in Gefahr, von 
Gott verurteilt zu werden. Die Gerichtsplagen, die in 
diesem Buch genannt werden, sollen ihn treffen. Nicht 
Anteil haben an dem Holz des Lebens, oder keinen Platz 
in der heiligen Stadt, dem neuen Jerusalem, zu haben, 
bedeutet einfach gesagt: verloren gehen. 

Aber was hatte Johannes im Sinn, wenn er vor dem 
Hinzutun und dem Davontun warnte? Johannes will 
betonen, daß Gottes Wort voller Autorität und für’s 
Christenleben normativ ist. An Gottes Botschaft darf 
man nicht rütteln. Auch wenn die Wahrheiten der Offen- 
barung (heute ganz besonders die Lehre vom göttlichen 
Gericht) uns recht peinlich sind, dürfen wir sie nicht ver- 
werfen oder sogar widersprechen. 

Wenn wir Gottes Wort lesen, müssen wir uns unter 
demselben beugen. Wir dürfen nicht als Richter über 
Gottes Botschaften auftreten. Wir dürfen beim Lesen 
der Offenbarung nicht “christlicher” sein wollen, als 
Johannes es war. 

Auch darf man nicht ohne weiteres sagen: dieses Buch 
kommt aus dem ersten Jahrhundert und paßt daher 
nicht in das Denken unserer Zeit hinein. Es ist schon 
wahr, daß man ein Buch, das an verfolgte Gotteskinder 
geschrieben wurde, nicht so leicht auf christliche Leser, 
die im freien Westen wohnen, anwenden kann. Aber an 
Gottes Offenbarungen dürfen wir nicht rütteln.® 

(David Ewert) 


Die Weihnachtszeit ist Gnadenzeit! 
Bleibt auch die Welt in Angst und Streit, 
du, du sollst Frieden haben! 


Du Heimatloser, komm nach Haus, 
streck deine leeren Hände aus 


und bitt’ um Gottes Gaben! 
(Dichter unbekannt) 
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Liebe Lorina: 

Ich habe gehört, daß Du mit Deinem Mennonitische 
Rundschau-Stab schon jetzt, im Oktober, an der 
Dezember-Ausgabe arbeitest. Ich finde es sehr gut und 
nett, daß Jahr 1997 abzuschließen, bevor Ihr nach 
Dresden fliegt, um dort die Gemeindearbeit weiter zu 
führen, die schon vor Euch begonnen wurde. 

Wir nehmen Euer besonderes Geschenk, die Menno- 
nitische Rundschau unseren Verwandten zu schik- 
ken, mit Freuden in unsere planenden Vornehmen. 

Ich habe auch wieder Gedichte fertig - hier Dein 
Abschiedsgedicht mit Psalm 126,3: 

Der Herr hat Großes an uns getan; 
des sind wir fröhlich! 

Unserer lieben Schriftleiterin Lorina Marsch zum 
Abschied von ihrer geliebten langjährigen Mennoniti- 
schen Rundschau: 

Du hast in neun Jahren dich sehr bemüht, 
Daß Deine treu Leserschar aufwärts zieht 
Zum lieben Vater, hoch oben im Licht, 
In gut Mennonitischer Rundschau Pflicht! 
Fünf Helferinnen und Helfer - genug, 
Die halfen Dir flink, in fröhlichem Flug 
Die Rundschau gestalten pünktlich zur Zeit, 
Treu auszuschicken, den Lesern bereit! 
Ansiedlergemeinden in Deutschland besucht, 
Dabei für die Rundschau Leute gebucht, 
- Just längere Zeit, wohl Monate lang 
Bis endlich ein kleiner Fortschritt gelang?! 
Die Mennonitische Rundschau, die allen gefällt, 
als älteste Mennonitenzeitschrift der Welt, 
Muß weiter bestehen, setzt alles stark dran 
Damit man sie fernerhin lesen kann! 
Lorina wünscht herzlichst weitern Bestand 
Der Mennonitischen Rundschau in diesem Land 
Und weiter hinaus in der ganzen Welt, 
Weil sie Mennoniten zusammenhält! 
Lorina, Roland, erhielten den Ruf, 
Der ihnen der Heilige Geist erschuf, 
Gemeindearbeit in Dresden zu tun, 
— Denn niemand ist im Leben immun! 
Noch Fünf verbleiben im Mitarbeiter-Stab; 
Just Hilfe kommt noch von Dir wohl herab; 
Du hältst auf Gedichte - klassischer Stil 
Und brachtest in Deiner Rundschau gar viel! 
Wir Leser, Lorina, danken Dir sehr; 
Und fällt Dir der Abschied nun herzensschwer; 
Du findest in Deutschland Arbeit genug, 
Wohin auch bald landet der Abschiedsflug! 
Hab’ herzlichsten Dank für all Deine Zeit, 
In der Du uns Leser herzlichst erfreut! 
Gott selber führt treu Euch auf neuer Bahn; 
Hat Großes an allen Menschen getan 
Und tut es weiter, führt stark himmelan! 
Unsere herzlichsten Abschiedsgrüße im Herrn, 
Euer Mitarbeiter 
Peter Kroeger 
Winnipeg, Manitoba® 
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Liebe Lorina Marsch 

Mit Bedauern lese ich in der letzten MR, daß Sie Ihr 
Amt als Editor aufgeben müssen. Damit scheint das 
Bestehen des lieben Familienblattes in Frage gestellt 
zu sein. Doch wenn Gott ruft müssen wir folgen. Und 
wie Ihr Amt in Seinen Händen liegt, so hat Er auch 
den Weitergang der MR in Seinem Blick. 

Vor allen Dingen möchte ich Ihnen von ganzem 
Herzen für Ihre Arbeit, Fürsorge und Liebe danken, die 
Sie uns Lesern mitteilten.... 

Herzlichst und im Herrn verbunden, 
Rosemarie Schroeder 
Prince George, BC® 


Liebe Frau Marsch 

In der letzten Rundschau und auch am Anschlage- 
brett in der Gemeinde sah ich, daß Sie und Ihr Mann 
die Pastorenstelle in Dresden übernehmen werden. 

Ich wünsche Ihnen und Ihrem Mann Gottes Segen 
für den neuen Lebensabschnitt und eine fruchtvolle 
Arbeit für den Herrn in Dresden. 

Mit herzlichen Grüßen verbleibe ich Ihre 
Eleonore Andres 
Agassiz, BCe® 


Wertes Rundschaupersonal! 

Ich möchte mich mit diesem Schreiben melden und 
die Mennonitische Rundschau für das Jahr 1998 
bestellen. Ich lese die Zeitschrift gerne und freue mich, 
daß sie noch in so einem guten Deutsch erscheint. 

Ich danke Lorina insbesondere für ihre persönlichen 
Beiträge und ihre gute Arbeit, die sie in all den Jahren 
getan hat. 

Der Herr segne Dich und setze Dich zum Segen wo 
immer der Herr Dich brauchen wird. 

Alles Beste wünscht für das Jahr 1998, 

Eure, 
Gerlinde Loewen 
Kelowna, BC® 


Liebe Lorina 

Herzlichen Dank für die Rundschau. Ich lese, daß 
Ihr umzieht - kommt bald wieder! 

Ich danke herzlich für den guten Dienst in der 
deutschen Sprache. Gerne lese ich die Berichte aus 
andern Ländern, daß auch da noch viele Menschen zu 
Christus finden. 

Ich lege meinen Beitrag für’s nächste Jahr bei und 
gebe zugleich meine neue Adresse an.... 

Einen herzlichen Gruß an alle Leser der Rund- 
schau. Regina Sauerwein 

Edmonton, Alberta ® 


Werte Lorina! 

Viel Freude in der noch gebliebenen Zeit mit der 
Rundschau. Das gibt gemischte Gefühle, wenn man so 
viele Jahre mit einer Arbeit eng verbunden gewesen 
ist. 

Unsere Gebete sollen Euch auch nach Deutschland 
begleiten. Grüßend, 

Helen Bergmann 
Virgil, Ontario® 


Editorielles 


Liebe Leser, liebe Leserinnen, 





Zum Weihnachtsfest sei Freude, Frieden, 
Glück und Gesundheit Euch beschieden 
Und alles bleibe immerdar 
beständig auch im Neuen Jahr! 
(Reim eingesandt von Anna Epp) 


W; gehen auf Weihnachten zu. In diesem Jahr ist es 
mir von neuem groß, daß Jesus Christus, der 
Gottessohn, tatsächlich auf diese Welt kam und unter 
Menschen wie wir lebte. Wie gerne wäre ich seine 
Zeitgenossin gewesen! Ob ich ihn erkannt hätte? Er 
blieb ja vielen Menschen in der Zeit seines irdischen 
Daseins verborgen. Hoffentlich wäre ich eine der Glück- 
lichen gewesen, die ihn als “Gott mit uns” erkannt 
hätte? Wenn ja, wäre ich be- ze 
stimmt meilenweit gegangen, um 
in seiner Nähe zu sein... 









Da fällt mir ein, daß Jesus Chris- 
tus auch der Gott der Gegenwart 
ist, und in dem Sinne Zeitgenosse 
von uns allen. Durch seinen heili- 
gen Geist ist er in uns und unter 
uns. Wir erkennen ihn als Gott an 
_ er ist uns nicht verborgen MM 

geblieben - und zählen uns unter den Glücklichen. Auch 
zweitausend Jahre nach seinem Menschsein will ich 
bereit sein, meilenweit für ihn, den gegenwärtigen Gott, 
zu gehen. 


Morgen fängt für Roland und mich die lange Reise an — 
von Winnipeg nach Dresden. Zuerst kommen die Reise- 
dienste durch Canada. Sie werden uns meilenweit durch 
fünf Provinzen führen - über Coaldale, Pincher Creek, 
Calgary, High River, Main Centre, Vancouver, Abbots- 
ford, Toronto, Kitchener, St. Catharines, Virgil, Niagara 
Falls und auf Umwegen wieder zurück nach Winnipeg. 
Von Winnipeg aus fliegen wir dann am 1. Dezember 
über Toronto und Frankfurt nach Dresden. Wir legen 
diese Reise in Gottes Hand und wollen sie aus Liebe zu 
ihm unternehmen. 


Diese Dezember-Nummer der Mennonitische Rund- 
schau ist also die letzte Ausgabe, für die ich die Verant- 
wortung trage. Gestern breitete ich die geplanten Seiten 
auf dem großen Tisch im Nebenraum aus und schaute 
auf den sorgfältig zusammengestellten Inhalt. Ich zählte 
die Seiten und ordnete sie sinnvoll. Dabei dachte ich 
dankbar an alle, die etwas für diese Weihnachtsausgabe 
geschrieben haben. Ich dachte froh an die, die uns durch 
Inserate und Weihnachtswünsche unterstützen. Und ich 
dachte wehmütig an den kommenden Abschied von 
meinen geliebten Mitarbeitenden (von links): 


** Brigitte Penner, die vorläufig die Verantwortung 
für die MR übernimmt. Dir wünsche ich Freude und 
Gelassenheit in allem, was auf dich zukommt, und daß 
Dir für deine Familie Zeit bleibt. 


** Marianne Dulder, die weiterhin treu und unbeirrt 
ihre Pflichten als Gehilfin ausführt. Dir wünsche ich den 
Trost Gottes zum eben geschehenen Abscheiden deines 
BIIERLEIT zog Vaters. Möge Dir deine Arbeit 
77) eine tiefe Befriedigung sein. 
** Fred Koop, der den Layout 
macht und dabei mit Daten, 
Disketten, Terminen, Photos und 
Klips umgeht. Dir wünsche ich 
Frohsinn und Verspieltheit in 
deiner Arbeit und mit eurer 
kleinen Tochter Dana. 


** Helga Kasdorf, die die Leserliste führt und alles 
Geschäftliche erledigt. Dir wünsche ich auch weiterhin 
den Überblick. Bleib so fröhlich wie Du bist und genieße 
euren Weihnachtsflug nach Brasilien. 


** Gerhard Penner, der uns als Korrekturleser 
manchen bis dahin übersehenen Fehler verbessert. Dir 
wünsche ich die Genugtuung zu wissen, daß dein 
Beitrag zur Rundschau wichtig ist. 


Von Herzen danke ich Euch fünf für Eure treue Mitar- 
beit, aber auch für die stete Freundschaft, die wir jahre- 
lang miteinander genossen haben. Gott mit Euch! Und 
ich freue mich schon auf die erste Ausgabe der MR aus 


Eurer Hand. 
In Liebe, Eure Lorina Marsch 









ur Weihnactstef 






wünfhen wir allen unjeren Lefern! 


Unsere Tage gu gählen lehre una! Dann gewinnen wir ein weises Herz. 


(biblischer Leitspruch 1997 aus Psalm 90,12 in Einheitsübersetzung) 
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Frauendienst 


n der Weihnachtsgeschichte steht 

der Satz: 

..[Maria] gebar ihren ersten 
Sohn und wickelte ihn in 
Windeln und legte ihn in eine 
Krippe (Lukas 2,7). 

Gott wurde Mensch, ganz Mensch. 
Er kam in eine Kleinstadt von Palä- 
stina, in einen Stall, als Bett diente 
ihm eine Futterkrippe, und er war 
so hilflos, daß er von seiner Mutter 
in Windeln gewickelt werden mußte. 

Pfarrer Wilhelm Busch hat ein- 
mal gesagt: Mitten in dieser heiligen, 
göttlichen Geschichte wehen die 
Windeln — diese fröhlichen Fahnen - 
die das menschlichste aller Ereig- 
nisse anzeigen. 

Nicht umsonst hat der Heilige 
Geist dafür gesorgt, daß in der Weih- 
nachtsgeschichte die Windeln zwei- 
mal erwähnt werden. Gottes Sohn 
von Ewigkeit her ist nun Mensch. Er 
fängt sein menschliches Dasein an 
wie alle Menschen, nämlich in Win- 
deln. Diese Windeln gehören unbe- 
dingt zur Weihnachtsgeschichte. 

Der große Maler Grünewald 
stellt auf einem seiner Bilder Maria 
mit dem Kind dar. Man sieht auch 
dort die armseligen Windeln und 
darüber sogar einen kleinen Wasch- 
zuber, wie er zur unentbehrlichen 
Ausrüstung des Säuglingszimmers 
gehört. 

Diese Windeln Jesu möchten uns 
zeigen, wie greifbar wirklich das 
Evangelium ist. Gott hat die Men- 
schen so lieb, daß er ihnen seinen 
einzigen Sohn schickt. Und er 
nimmt diese Sendung so ernst, daß 
er den Sohn nicht irgendwo in bes- 
seren Umständen ins Menschenda- 
sein einsteigen läßt, sondern in die 
Windeln. 

Gott ist nun ein hilfloses Mensch- 
lein, das gewaschen, gewickelt, ge- 
tragen und gefüttert werden muß. 
Der Dichter singt zurecht: 

„.. Sehet dies Wunder wie tief sich 
der Höchste hier neiget 

Jesus hat nicht - wie vornehme 
Leute das manchmal tun - mit den 
Fingerspitzen den menschlichen 
Dreck berührt. Er begab sich hinein 
in Erdenstaub und Menschen- 
schweis und ließ sich pflegen und 
versorgen. 
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Gott in Windeln 





Die Windeln Jesu waren wohl aus 
recht gewöhnlichem Stoff. Wahr- 
scheinlich wurden sie, nachdem sie 
einige Monate lang gedient hatten, 
weggeworfen oder verbrannt. Glück- 
licherweise sind sie nicht mehr vor- 
handen, sonst würde man am Ende 
auch mit ihnen einen ähnlichen 
Spektakel anstellen, wie mit jenem 
Tuch, von dem man behauptet, es 
hätte als Grabtuch für das Haupt 
Jesu gedient. 

Die Windeln Jesu sind nur 
dadurch etwas Besonderes, weil sie 
von Jesus gebraucht wurden. Wil- 
helm Busch schreibt weiter: So ist 
das: Durch Jesus bekommt alles 
einen andern, neuen Wert, sogar die 
Windeln. Vielleicht waren sie vom 
allerbilligsten Material gewoben, 
aber sie waren mit Jesus zusammen 
gewesen. 

Jahre später sehen wir auf Gol- 
gatha das schlichte Holzkreuz. Was 
ist es denn anderes, als ein scheuß- 
licher Galgen. Und was ist aus dem 
Kreuz geworden? Ein Zeichen der 
Erlösung, ein Zeichen der Zuge- 
hörigkeit zum Herrn Jesus Chri- 
stus. Weil Jesus einmal am Kreuz 
hing, ist das Kreuz allen, die an 
Jesus glauben, ein unverwechsel- 
bares Zeichen. 

Die Freunde Jesu zeugten uner- 
müdlich: Gott war in unserer Mitte! 
Das Wort war unter uns. Wir haben 
es mit eigenen Augen gesehen. Wir 
haben es mit unseren Ohren gehört 
und mit unseren Händen betastet. 
Gott selbst ist zu uns gekommen, 


ganz klein, ganz menschlich. Er lag 
in einer Krippe in Windeln gewik- 
kelt. 

Jesus ist zwar aus den Windeln 
hinausgewachsen wie jedes gesunde 
Menschenkind. Er ist nach seinem 
schmerzlichen Erdenweg in die 
himmlische Welt zurückgekehrt. 
Nun hat er alle Macht im Himmel 
und auf Erden. Es will aber schei- 
nen, als habe er bis heute eine be- 
sondere Vorliebe für armselige 
Windeln. Er ist gerne bei den 
Kleinen und Schwachen, bei denen, 
die aus eigener Kraft nichts können. 
Er verlangt von uns geradezu, daß 
wir in unserer Gesinnung werden 
wie Kinder, wenn wir überhaupt ins 
Himmelreich wollen. 

Weil Jesus von einer Jungfrau 
geboren, in Windeln gewickelt und 
in eine Futterkrippe gelegt, sein 
Menschendasein begann, wissen 
wir: Er wurde arm für uns, um 
durch Armut viele reich zu ma- 
chen.® (Samuel Gerber}, Schweiz) 


Weihnachtszeit 


Nun ist die heilige Weihnachtszeit 
Für alle Menschen erschienen; 
Sie freuen sich hoffend, weit und breit; 

Der Heiland ist da zu versühnen. 








Wie sind gerade die Kinder erfreut 
In ihrem kindlichen Glauben; 
Sie sind gehorsam, freundlich, gescheit, 
Gesichter süß, wie die Trauben! 







Erwachsene sind mehr überlegt, 
Doch fast so froh wie die Kinder: 
Sie werden im Herzen sehr bewegt, 
Im Glauben begnadete Sünder. 








Es ist der Geburtstag unsers Herrn, 
Vom Vater, droben, gegeben; 

Er segnet Seine Kinder sehr gern, 
Durch Jesum ewiges Leben! 








Darum ist Weihnacht ein heiliges Fest, 
Eines der Größten auf Erden, 
Karfreitag sich nur vergleichen läßt: 
Erz-Hirte für Seine Herden. 








Wir wollen dem Vater jeden Tag 
Für Seinen Sohn uns bedanken: 

Weil Er Seine Kinder gerne mag; 
In Seiner Obhut nicht wanken. 






Und schauen wir in die Menschheit hinein: 
Da gilt’s nach Kräften und Sinnen, 
Gerade auch in dem Weihnachtsschein, 
Sie für den Heiland gewinnen! 
(Peter Kroeger) 














Diese deutsche Fassung 
herausgegeben vom: 
Verlag Schulte & Gerth, 
Postfach 1148, 
35614 Asslar, Germany 


(von Janette Oke, 9. Folge) 


M:: spürte einen ohnmächti- 
gen Zorn in sich aufsteigen. 
Schnell wandte sie sich um. Nein, 
sie würde sich an ihr Versprechen 
halten, koste es, was es wolle. Sie 
würde alles, aber auch alles in ihrer 
Macht Stehende für die beiden 
Schwestern tun - aber wie? Im 
Herbst sollte die Schule eröffnet 
werden, und die beiden Mädchen 
gehörten einfach auf die Schulbank. 
Sie würde mehr beten. “Gott erhört 
Gebete, bei ihm war nichts un- 
möglich”, sagte sie sich. Sie biß die 
bebenden Lippen aufeinander, wi- 
schte sich die mit Regentropfen ver- 
laufenen Tränen von den Wangen 
und ging zu Clark zurück, der im 
Wagen auf sie wartete. 


Marty kämpft um ihr Versprechen 

Der Gedanke an Tina Larsons Tod 
hing wie eine dunkle Wolke über 
Marty. Das Los der armen Mädchen 
machte ihr das Herz bleischwer. Die 
beiden hatten ganz allein einen 
Schmerz durchzustehen, der selbst 
einen Erwachsenen leicht überfor- 
dern konnte. 

In den Tagen nach der Beerdigung 
war sie mehrmals zu ihnen gefah- 
ren, um ihnen frisches Brot, Gemüse 
und kalten Braten zu bringen. Den- 
noch ließ ihr die Sache keine Ruhe. 
Ein ausgiebiges Gespräch mit Ma 
würde ihr gut tun. Ma wüßte be- 
stimmt Rat. Irgendwie mußte Jedd 
doch dazu zu bewegen sein, die Mäd- 


chen in die Schule zu schicken! 

In den langen Wochen von Frau 
Larsons Krankheit hatte Marty die 
beiden Schwestern ein wenig näher 
kennengelernt. Nandry war die äl- 
tere der beiden; sie war wortkarg 
und verschlossen. Marty befürch- 
tete, daß alle Hilfe für sie zu spät 
kommen und sie nie zu einer selbst- 
bewußten, ausgefüllten jungen Frau 
heranwachsen würde. Cathy dage- 
gen glich einer kleinen Knospe im 
Schatten. Mit etwas Sonnenschein 
würde sie sich zu einer wunderschö- 
nen Blüte entfalten. Ganz allmäh- 
lich hatte sie ihre Schüchternheit 
Marty gegenüber abgelegt, und ob- 
wohl sie die jüngere der beiden war, 
führte sie oft das Wort für ihre 
Schwester. 

Marty hob entschlossen das Kinn. 
Sie würde ihr Versprechen einlösen. 
Mit ganzer Kraft würde sie sich für 
die beiden Mädchen einsetzen. Beim 
Frühstück wandte sie sich endlich 
an Clark. 

“Sieht nach gutem Wetter aus. 
Was hälst du davon, wenn ich die 
Kinder warm anzieh’ und sie aufn 
Plauderstündchen zu Ma Graham 
mitnehme?” 

“Gute Idee”, antwortete er. “Der 
Boden ist sowieso noch nicht trocken 
genug zur Aussaat. Nimm dir nur 
das Gespann. Ich bleib’ derweil hier 
und sortier’ mir das Saatgut für das 
untere Feld. Ich bring’ dir den Wa- 
gen, wenn du soweit bist.” 

“In ‘ner Stunde kann’s wohl losge- 
hen”, meinte Marty. “Ich freu’ mich 
schon darauf, mal wieder gemütlich 
mit Ma zu reden. Sie ist erst vor ein 
paar Tagen von Wanda wieder nach 
Hause gekommen. Da wird sie 'ne 
Menge über Juniors Fortschritte zu 
berichten haben.” 

“Und außerdem?” fragte Clark. 

“Und außerdem möcht’ ich gern 
hören, wie’s Sally Anne ergeht. Sie 
ist bestimmt mit ihrer Geduld am 
Ende - das Kind läßt sich ja jede 
Menge Zeit!” 

“Und außerdem?” bohrte Clark 
weiter. 

Marty sah ihn an. Na schön, er 
ahnte also, daß sie noch etwas an- 
deres auf dem Herzen hatte. Sie 


Liebe trägt durch Freud und Leid 


seufzte. 

“Clark, es wird Zeit, daß ich mit 
ihr über die beiden Larson-Mädchen 
rede. Irgendwas muß einfach 
geschehen, aber ich weiß halt selbst 
nicht, was.” 

Clark schob seinen Teller beiseite 
und stand auf, um die Kaffeekanne 
zu holen. Er füllte Martys und seine 
Tasse auf und trug die Kanne wie- 
der zum Herd zurück. 

“Das ist es also”, schienen seine 
Augen zu sagen, doch er trank 
schweigend seinen Kaffee. Endlich 
begann er zu sprechen. 

“Jedd Larson ist ‘n großer Dick- 
kopf. Wenn’s ihm nicht von allein in 
den Sinn kommt, daß seine Töchter 
in die Schule gehören, dann ist alles 
Reden zwecklos.” 

“Im Grunde weiß ich das Wohl. 
Ach, Clark, wenn wir ihn doch nur 
überzeugen könnten! Meinst du, es 
nützt was, wenn du ihn dir mal bei- 
seite nimmst und von Mann zu 
Mann mit ihm sprichst?” 

Clark schüttelte den Kopf. 

“Jedd hat noch nie auf andere Leu- 
te gehört.” 

“Vertrackte Sache, das!” empörte 
sich Marty. “So was ist einfach nicht 
fair!” 

“Denk dran, daß die beiden immer- 
hin das Essen für ihn kochen und 
seine Wäsche in Ordnung halten.” 

“Trotzdem ist es nicht fair!” 

“Am besten betest du, daß der 
Herrgott ihm ‘ne neue Frau schickt”, 
meinte Clark augenzwinkernd, doch 
Marty war nicht zum Scherzen auf- 
gelegt. 

“Das würd’ ich keiner Frau wün- 
schen - nicht mal meiner ärgsten 
Feindin!” 

Clark lächelte nur und stand auf. 

“Ich weiß beim besten Willen keine 
Lösung”, sagte er. “Ich mach’ dir 
gleich das Gespann fertig. Komm, 
Junge, wir gehen in den Stall! Du 
auch, Arnie! Du kannst mir auch 
helfen.” 

Die beiden Jungen waren sofort 
Feuer und Flamme. Luke war mit 
einem Satz an der Tür, und Arnie 
streckte seine Ärmchen in die Luft 
zum Zeichen, daß er aufgehoben 
werden wollte. 
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Marty räumte schnell den Tisch 
ab, um das Geschirr abzuwaschen. 
Missie bestand darauf, daß sie heute 
mit dem Abwasch an der Reihe war, 
was den Prozeß erheblich verzö- 
gerte, doch das nahm Marty um des 
kleinen Mädchens willen gern in 
Kauf. 

Ma begrüßte ihre Gäste mit 
aufrichtiger Freude, und auch ihre 
Kinder strahlten angesichts der 
zusätzlichen Spielgefährten. Nellie 
erbot sich, auf den kleinen Arnie 
aufzupassen. Marty reichte ihr 
dankbar das Kleinkind. 

Ma und Marty ließen sich in der 
Küche zu einer Tasse Kaffee, einem 
Stück Nußkuchen und dem langer- 
sehnten Plauderstündchen nieder. 

“Wie geht’s denn Wandas kleinem 
Jungen?” 

“Das ist'n ganz Energischer - klein, 
wie er auch ist! Wenn er brüllt, dann 
meinst du, gleich stürzt das Haus 
ein!” lachte Ma. 

“Und wie heißt er?” Bei dem Ge- 
danken an die lange Liste von 
Namen, von der Wanda und Cam 
eine Auswahl treffen wollten, mußte 
Marty wieder lächeln. 

“Er heißt Everett Cameron DeWin- 
ton John.” 











DAL 
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“Das klingt aber mächtig beein- 
druckend für so’n kleines Bündel!” 

“Na, vielleicht wächst er eines Ta- 
ges noch rein.” 

“Ich bin ja so froh, daß er am Le- 
ben geblieben ist”, sagte Marty seuf- 
zend. “Noch ‘'n Unglück hätte Wanda 
bestimmt nicht verkraftet.” 

Ma nickte. 
“Was macht Sally Anne?” 

“Ihr geht’s gut, obwohl sie das 
lange Warten leid ist. Du weißt ja, 
wie ungeduldig man am Ende wird. 
Die Wiege, die Jason gemacht hat, 
steht fix und fertig im Schlafzimmer. 
Sie kann’s kaum erwarten, das Klei- 
ne darin zu sehen. Aber Sally Anne 
ist noch nichts gegen ihre Ma, sag’ 
ich dir! Hätt’ ich mir nie träumen 
lassen, daß ich mal so kribbelig wür- 
de, bloß weil ‘'n Kind unterwegs ist.” 

“Wirst du sie entbinden?” 

“Um Himmels willen, nein! Bei 
diesem Kind holen wir den Doktor, 
soviel steht fest. Komisch, ich hab’ 
schon manchen Säugling auf die 
Welt geholt, aber diesmal bin ich 
nervöser als ‘'n Wildpferd im Haltfter. 
Sobald sich was tut, schicken wir 
Tommie schnell zum Doktor. Ach, 
ich will froh und dankbar sein, wenn 
alles gut gegangen ist!” 

Marty nickte. 
Was für ein Ge- 
fühl es nur sein 
mochte, die eige- 
ne Tochter so 
kurz vor der Nie- 
derkunft zu wis- 
sen? Das war be- 
stimmt kein Ver- 
gnügen - die 
schweren Stun- 
den zu kennen, 
die da auf die 
junge Frau zuka- 
men, ohne ihr die 
Schmerzen lin- 
dern zu können. 
Wenn Missie ei- 
nes Tages einmal 
soweit war, dann 
würde sie min- 
destens doppelt so 
unruhig wie Ma 
Jetzt sein. Sie 
schob den Ge- 
danken beiseite, 
um das Thema zu 
wechseln. 

“Ma, eigentlich 
Da bin ich wegen ‘ner 


ganz anderen Sache hergekommen. 
Du weißt doch, daß ich Tina Larson 
versprochen hab’, mich für die Mäd- 
chen einzusetzen. In die Schule ge- 
hören die beiden, und zwar schleu- 
nigst! Bloß, daß Jedd absolut nichts 
davon wissen will. Der hat sich in 
den Kopf gesetzt, daß seine Töchter 
so was nicht nötig haben!” 

Marty sah Ma an. Die helle En- 
trüstung stand ihr in den Augen. 

“Was machen wir da bloß?” 

“Ich glaub’ kaum, daß wir ihn 
überreden können. Ich wüßte nicht 
mal, wie und wo ich bei dem Dick- 
kopf anfangen sollte!” 

“Hmm”, seufzte Marty und drehte 
ihre Kaffeetasse in den Händen hin 
und her. Viel Hoffnung gab es also 
nicht für ihr Versprechen. Was sollte 
sie nur tun? Sie hatte so sehr 
gebetet, aber Jedd schien nicht ein- 
mal im Traum daran zu denken, 
seine Töchter zur Schule zu schik- 
ken. Nun, sie würde halt weiter 
beten. Vielleicht würde Gott doch 
noch einen Weg in das Herz dieses 
eigensinnigen Mannes finden. 

Als die beiden Frauen gerade das 
Geschirr zusammenräumten, kam 
Jason aufgeregt in die Küche ge- 
laufen. 

“Ma!” rief er atemlos, “Sally Anne 
meint, es geht los!” 

“Tom ist im Feld hinter dem Stall”, 
antwortete Ma. Jasons Aufregung 
griff im Nu auf sie über. “Schick ihn 
zum Doktor, und dann nimmst du 
mich mit zu ihr.” Sie zog eine Tasche 
aus dem Regal in der Ecke, warf sich 
ihr Schultertuch über und war auch 
schon zur Tür hinaus. 

Erst jetzt wurde Marty bewußt, 
daß die Tasche längst fertig gepackt 
in der Ecke auf diesen Augenblick 
gewartet haben mußte. 

Tom ritt im Galopp vom Hof. Kurz 
darauf fuhren Ma und Jason in 
seinem Wagen davon. 

Marty sammelte ihre Kinder ein, 
zog ihnen die Mäntel an und machte 
sich auf den Heimweg. Unterwegs 
hoffte sie inständig, daß Sally Anne 
und ihr Baby alles gut überstehen 
würden. 

Am Spätnachmittag trug Tommie 
die frohe Nachricht von Hof zu Hof, 
daß Sally Anne ein gesundes kleines 
Mädchen zur Welt gebracht hatte 
und daß sich die stolzen Großeltern 
von den schweren Stunden bestens 
erholt hatten. (Fortsetzung folgt...e) 


N A J as kann ich tun?” flüsterte 
Silke ganz leise vor sich 
hin. Ihren Kopf hatte sie in die 
Hände gestützt; man sah ihr an, 
daß sie angestrengt nachdachte. 

Plötzlich fiel ihr Blick auf ihren 
Geldbeutel, der auf dem Schreib- 
tisch lag. Sie zählte das Geld. Sechs 
Mark, das war gar nicht schlecht. 
Silkes Wangen färbten sich rot vor 
Freude. Gleich schlich sie aus dem 
Zimmer, die Treppe hinunter und 
aus dem Haus. 

Ihre Schritte wurden immer 
schneller, erst am Kaufhaus blieb 
sie stehen und betrachtete die Aus- 
lagen der Spielwarenabteilung. Sie 
ging hinein und suchte ein hüb- 
sches, kleines Steckspiel aus. “Bitte 
als Geschenk einpacken”, sagte sie 
zur Verkäuferin und tippelte dabei 
vor Aufregung von einem Bein auf 
das andere. 

Mit dem kleinen Päckchen ging 
sie zurück zur Amselstraße. Sie 
schaute nach links und nach rechts, 
bis sie das Haus Nr. 15 entdeckte. 
In das Päckchen steckte sie nun ein 
kleines Briefchen mit der Anschrift: 
“Für Gülden”. Schnell warf sie ihr 
Geschenk in den Briefkasten und 
lief davon. Gülden sollte nicht wis- 
sen, daß das Päckchen von ihr war. 

Zu Hause stellte sich Silke vor, 
wie das kleine türkische Mädchen 
das Geschenk auspackte und sich 
freute. Dann flüsterte sie wieder 
leise vor sich hin: “Aber eigentlich 
ist das Geschenk gar nicht für Gül- 
den.” Dann faltete sie ihre Hände 
und betete: “Herr Jesus, damals in 
Bethlehem wollte dich niemand, 
mir tut das leid. Weil an Weih- 
nachten dein Geburtstag ist, will 
ich dir eine Freude machen, und 
weil ich dir nichts schenken kann, 
habe ich Gülden etwas geschenkt. 
Es soll aber für dich sein.” 

Nach diesem Gebet wurde sie 
noch viel fröhlicher. Am anderen 
Tag mußte Silke wieder daran den- 
ken, daß Jesus sie sehr liebhat. Sie 
dachte: “Mein Geschenk ist nicht 
groß genug. Für soviel Liebe muß 
ich Jesus mehr schenken.” Wieder 
wurde Silke traurig. Sie nahm ihre 
kleine Bibel zur Hand, blätterte 
darin und entdeckte einen wichti- 


Kinderecke 





Das Weihnachtsgeschenk für Jesus 














(Zeichnung von Elke Liefeld) “Winterzeit in der Amselstraße” ist als Buch erhältlich von: 
Buchhandlung Atempause, Bremerstraße 27 48155 Münster 


gen Vers: 

“Sjehe, ich stehe vor der Tür 
und klopfe an, wenn jemand 
meine Stimme hört und die Tür 
auftut, zu dem werde ich 
einkehren.” 

Diesen Vers kannte Silke. Sie 
wußte, daß mit der Tür ihr Herz 
gemeint war, daß Jesus ihre Liebe 
wollte. Nun faltete sie ihre Hände 


wieder und versprach Jesus, ihn 
liebzuhaben. Da zog noch größere 
Freude als am Tag vorher in Silkes 
Herz ein. 

Jesus freut sich, wenn wir 
anderen Menschen Freude bereiten, 
aber am allermeisten möchte er, 
daß wir ihn liebhaben.® 


(Ursula Häbich in Winterzeit in der Amsel- 
straße, mit freundlicher Genehmigung) 
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Männersache 


on der Geburt eines Kindes ist 

die Rede, nicht von der umwäl- 
zenden Tat eines starken Mannes, 
nicht von der kühnen Entdeckung 
eines Weisen, nicht von dem from- 
men Werk der Heiligen. Worum sich 
Könige und Staatsmänner, Philoso- 
phen und Künstler, Religionsstifter 
und Sittenlehrer vergeblich be- 
mühen, das geschieht nun durch ein 
neugeborenes Kind. 

Wie zur Beschämung der gewaltig- 
sten menschlichsten Anstrengungen 
und Leistungen wird hier ein Kind 
in den Mittelpunkt der Weltge- 
schichte gestellt. Ein Kind, von Men- 
schen geboren, ein Sohn, von Gott 
gegeben. Das ist das Geheimnis der 
Erlösung der Welt; alles Vergangene 
und alles Zukünftige ist hier um- 
schlossen. Die unendliche Barm- 


D ies ist die Geschichte einer Per- 
son, die auf wunderbarer Weise 
durch die Kraft Gottes verändert 
wurde... 

Der Mann, über den ich schreibe, 
verbrachte jahrelang ein drogenab- 
hängiges Leben. Er hörte sich gerne 
laute Rockmusik an und behauptete 
lauthals, daß Jesus Christus nicht 
existiert. 

Doch ging er jeden Tag zur Arbeit 
und war deshalb in der Lage, seine 
Familie finanziell zu unterhalten. 
Nach der Arbeit saß er wie abwe- 
send vor seinem Fernseher. Seine 
Unterhaltungen bestanden nur aus 
kurzen Grüßen auf dem Weg nach 
unten. Freunde wollten nicht mehr 
kommen, weil der Geruch von Mari- 
huana über dem ganzen Haus hing. 

Mit der Zeit, jedoch, gab er seiner 
Frau die Erlaubnis, in seiner Abwe- 
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Ein Kind, geboren 


herzigkeit des allmächtigen Gottes 
läßt sich zu uns herab in der Gestalt 
eines Kindes, seines Sohnes. 

Das uns dieses Kind geboren, die- 
ser Sohn gegeben ist, daß mir dieses 
Menschenkind, dieser Gottessohn 
gehört, daß ich ihn kenne, ihn habe, 
ihn liebe, daß ich Sein bin und Er 
mein ist, daran hängt nun mein 
Leben. Ein Kind hat unser Leben in 
der Hand. 

Wie wollen wir diesem Kinde be- 
gegnen? Sind unsere Hände durch 
die tägliche Arbeit, die sie voll- 
brachten, zu hart und zu stolz ge- 
worden, um sich beim Anblick dieses 
Kindes anbetend zu falten? Tragen 
wir unseren Kopf, der so viele 
schwere Gedanken hat denken, 
Probleme hat lösen müssen, zu hoch, 
als daß wir ihn vor dem Wunder 


senheit in der Wohnung eine Bibel- 
stunde zu veranstalten. Auch durfte 
die Familie vor dem Essen kurz 
beten. 

Beim Weihnachtseinkauf mit sei- 
ner Tochter vor einigen Jahren, be- 
suchten sie ein christliches Bücher- 
geschäft. Zum Erstaunen seiner 
Tochter, suchte er sich einen Kalen- 
der mit Fotos von ländlichen Kir- 
chen, Bibelversen und roten Weih- 
nachtsblumen aus. Etwas hatte sich 
im Leben dieses Mannes verändert, 
denn beim Tisch gab er seiner Frau 
ein Kompliment für die Weihnachts- 
mahlzeit, anstatt sich, wie gewöhn- 
lich, zu beklagen. 

Im Frühling ließ seine Frau von 
“Campus Crusade for Christ” ein 
Jesus-Video kommen. Wochenlang 
lag es im Wohnzimmer und fing 
Staub auf. 

An einem Sonntagmorgen ging der 
Mann ganz unerwartet zur Kirche 
mit. Die Familie freute sich riesig, 
als er langsam nach vorne ging, um 
Jesus als seinen Herrn 
anzunehmen. Die Versammlung 
erfuhr, daß er das Gebet, um Chris- 
tus anzunehmen, schon am Ende 
des Jesus-Films gebetet hatte. 

Nun fingen der Mann und seine 
Familie gemeinsam an, regelmäßig 
zur Kirche zu gehen. Nach sechs 
Monaten ließ er sich taufen, und es 
dauerte nicht lange, bis er Sonn- 


dieses Kindes noch demütig beugen 
könnten? 

Können wir alle unsere Anstren- 
gungen, Leistungen, Wichtigkeiten 
noch einmal ganz vergessen, um mit 
den Hirten und mit den Weisen aus 
dem Morgenland vor dem göttlichen 
Kind in der Krippe anzubeten und in 
diesem Anblick die Erfüllung seines 
ganzen Lebens dankbar zu erken- 
nen? 

Es ist wahrhaftig ein seltsamer 
Anblick, wenn ein starker stolzer 
Mann seine Knie vor diesem Kind 
beugt, wenn er einfältigen Herzens 
in ihm seinen Heiland findet und 
verehrt, und es muß wohl ein Kopf- 
schütteln, ja vielleicht sogar ein bö- 
ses Lachen durch unsere alte, kluge, 
erfahrene, selbstgewisse Welt gehen, 
wenn sie den Heilsruf der gläubigen 
Christen vernimmt: 

Uns ist ein Kind geboren, 
ein Sohn ist uns gegeben.® 
(Dietrich Bonhoeffer) 


tagsschule unterrichtete, eine 
Jungschargruppe leitete und bei der 
Gestrandetenmission “Union Gospel 
Mission” ehrenamtlichen Dienst leis- 
tete. 

Der Mann hatte jetzt weder Zeit 
noch den Wunsch, am Fernseher zu 
sitzen. Der Herr hatte sein Leben 
mit christlichen Freunden und gött- 
lichen Aktivitäten gefüllt. Sein 
Zuhause war mit Glück und Freude, 
die nur Gott geben kann, anstatt mit 
Marihuanaduft, gefüllt. Die Familie 
brauchte mit dem Tischgebet nicht 
mehr schnell zu machen; denn der 
Mann selbst leitete das Dankgebet. 

Der Mann ließ sich sein langes 
Haar schneiden - ein neues “Image” 
für einen neuen Mann, einer neuen 
Kreatur in Christus. Er wollte gerne 
seine weltliche Arbeit als Lastwa- 
genfahrer aufgeben, und als er eine 
Rückenverletzung hatte und die 
Arbeit nicht mehr leisten konnte, 
wurde auch dieses Gebet erhört. 

Jetzt arbeitet er bei Union Gospel 
Mission. Er erzählt anderen, wie er 
einst gelebt hat und daß es eine 
Gute Nachricht gibt: Auch sie kön- 
nen durch den Herrn Jesus Christus 
neu werden. 

... Der Mann, über den ich 
geschrieben habe, ist mein Vater — 
eine neue, durch die Kraft Gottes 
auf wunderbarer Weise veränderte 
Kreatur!® (Paula Robertson) 


Familienfeste 


Eiserne Hochzeit 
von 





a 


Therese und Jakob Braun 
mit ihren Kindern 
-in Deutschland — 


m 15. Februar 1997 feierten 

Therese und Jakob Braun 
ihre Eiserne Hochzeit und gleichzei- 
tig beide auch ihren 85. Geburtstag. 

Jakob Braun wurde 1912 im Kreis 
Arkadak im Dorf Nr. 4 in Rußland 
geboren. Seine Gattin, Therese, wur- 
de im August 1912 in der Ansied- 
lung Alt-Samara geboren. Ihre 
Eltern wollten 1926 nach Canada 
auswandern, mußten jedoch zurück- 
bleiben. Sie zogen dann zum Dorf 
Nr. 4 und kauften dort eine Land- 
wirtschaft. 

Nachdem sie 1931 verschleppt 
wurden, mußte Therese mit ihren 
Schwestern im Wald arbeiten. Jakob 
Braun konnte sie dort alle zwei 
Wochen besuchen, und am 6. Januar 
1932 heiratete er sie dort. Nach 
einem Antrag bei der höheren Be- 
hörde wurde Therese nach einigen 
Wochen freigelassen. Ihre Lebens- 
verhältnisse waren damals sehr 
schwer, doch durch Fleiß und Gottes 
Segen sind sie durch alle Höhen und 
Tiefen hindurch gekommen. 

Die Jubiläumsfeier fand im An- 
dachtshaus mit Familie und Ge- 
meinde statt. Über dreihundert Per- 
sonen waren eingeladen - nicht alle 
konnten wegen der Entfernung oder 
fortgeschrittenen Alters kommen. 
Die Leitung hatte der Schwieger- 
sohn. 

Bei der Feier am Vormittag betei- 


ligte sich der Gemeindechor mit 
sechs Lobliedern. Der Jubilar, Jakob 
Braun, sprach über Jeremia 31,21 
und gab kurze Einblicke in das bis- 
herige gemeinsame Leben, wobei er 
Gott seinen Dank bezeugte. Johann 
Nickel und Hans Schulze brachten 
die Ansprachen. Dazwischen wurden 
Lieder gesungen, und Tochter Luise 
Unruh brachte ein Gedicht. 

Bei der Nachmittagsfeier gab es 
wieder Gemeindegesang, Gedichte 
und Lieder von Mitgliedern der Fa- 
milie. Jakob Friesen sprach über 
Psalm 121,1-8. Zum Abschluß 
sprach Johann Schwarz, und die 
Gemeinde sang das Lied “Mein Gott 
und ich, wir bleiben stets uns treu”. ® 

(Tienne Janzen, Korr.) 


——— 


Diamantenhochzeit 
von 





Johann und Lena Wiens 
— bei Fort Erie, Ontario - 


Der Herr hat Großes an uns getan 
(Psalm 126,3). 


nter obigem Motto schickte die 
Familie von Johann und Lena 
Wiens Einladungen an Verwandte, 
Freunde und Bekannte. Die Ein- 
ladung war zur Feier ihres 60jähri- 
gen Ehelebens, am 30. August 1997. 

Familie Wiens wohnte früher in 
Paraguay, im Dorfe Karlsruhe, Kolo- 
nie Fernheim. Sie gehörten zu den 
“Charbinern”, die als Flüchtlinge 
über den Amurfluß nach China 
geflüchtet waren und dann 1932 
nach Paraguay kamen. Sie wohnten 
im Dorf Orloff. Im Jahre 1937 heira- 
teten Johann F. Wiens und Lena 
Klippenstein. 

(Am selben Tag heirateten auch 
Sara Klippenstein und Abram J). 
Wiens. Auch dieses Geschwister- 
paar feierte am 30. August ihre Dia- 
mantenhochzeit in Paraguay). 

Das junge Ehepaar gründete ihr 
Heim im Nachbardorf Karlsruhe. 


Hier wohnten sie bis Ende der sieb- 
ziger Jahre. Da ihre vier Kinder mit 
Familien inzwischen alle nach Cana- 
da und den USA gezogen waren, ver- 
legten auch sie ihren Wohnort nach 
Canada. Sie wohnten kurze Zeit in 
Ontario, dann achtzehn Jahre in 
Clearbrook (BC). 

In diesem Jahr sind sie wieder 
nach St. Catharines zurückgekehrt, 
da ihre Kinder, Erika Schroeder 
mit Familie und John Wiens mit 
Familie, da zu Hause sind. 

Die Feier fand bei schönem Wetter 
unter einem großen Zelt auf dem 
Hof von Familie Willie und Erika 
Schroeder, in der Nähe von Fort 
Erie, statt. Sohn Franz mit Frau 
Lena aus Clearbrook und Sohn 
Heinrich aus Oregon (USA) waren 
zur Feier gekommen. Dazu waren 
noch die vielen anderen Verwandten 
und Freunde unter dem Zelt ver- 
sammelt, so daß ungefähr einhun- 
dertfünfzig Personen dabeiwaren. 
Die Versammelten feierten gemein- 
sam, erst mit einem Programm, 
dann mit Essen und anschließender 
geselliger Runde. 

Das Jubelpaar saß mit seinen Ge- 
schwistern um einen Tisch, mitten 
im Zelt, während die übrigen Gäste 
auch alle um Tische saßen und zu- 
hörten; aber viele waren auch am 
Programm beteiligt. Eine Gruppe 
musizierte mit Harfen und Gitarren, 
mehrere Gruppen sangen Lieder, 
und eine auf Psalm 107,1-9 gegrün- 
dete Predigt folgte. 

In der Predigt, gebracht vom 
Schreiber dieses Berichtes, Isaak 
Eitzen, wurde eine Parallele zwi- 
schen der Erfahrung Israels mit der 
Erfahrung von Geschwister Wiens 
aufgezeigt. Der Aufforderung zum 
Danken nach erhörten Gebeten wol- 
len auch sie nachkommen, und dazu 
sollte auch das Fest dienen. Und für 
die letzte Strecke ihres irdischen 
Daseins wollen sie dem treuen 
Führer und Versorger der Vergan- 
genheit, dem allmächtigen, gnädigen 
Gott vertrauen. 

Mit diesem Bericht möchte auch 
das Jubelpaar ihre Freunde und 
Verwandte in BC und Paraguay grü- 
ßen. Sie möchten auch Zeugnis von 
der Güte und Treue Gottes in den 
verflossenen sechzig Jahren geben.® 

(im Auftrag des Jubelpaars, Isaak Eitzen) 


ILL 


DECEMBER 1997 13 








Kurznachrichten 


Abschiedsfeier - In der Parlia- 
ment Community M.B. Gemeinde in 
Regina fand Mitte August ein 
Abschiedsbankett für Gehilfspastor 
Garry Paul und seiner Frau Lil- 
lian statt. Leitung des Gottesdien- 
stes hatten Bob und Gwen Fied- 
rich. Gwen brachte eine Anerken- 
nungsrede und sang ein Solo. Per- 
sönliche Worte der Anerkennung an 
Garry kamen von Gerald Epp und 
an Lillian von Eileen Reimche. 
Auch Tochter Jessica erhielt einen 
Tribut von Sara Bien, ein Mitglied 
der Jugendgruppe. Ein Imbiß und 
die Überreichung von Geschenken 
folgten dem Gottesdienst. 
Pastorensuche - Mitglieder der 
Yarrow M.B. Gemeinde in British 
Columbia haben ein Suchkomitee 
organisiert, dessen Ziel es ist, einen 
neuen leitenden Pastor zu finden, 
nachdem Pastorenehepaar Ron und 
Marion Braun ihre Arbeit im Früh- 
Jahr niederlegten, um im Sommer in 
Rußland mit der Camping-Mission, 
Kingdom Ventures Inc., einen vier- 
monatigen Dienst zu tun. Die Ge- 
meinde ist dem Herrn dankbar für 
John F. Klassen aus Dawson 
Creek, der willig war, als zwischen- 
zeitlicher Pastor von September bis 
Dezember zu dienen. Gemeindemit- 
glieder bitten um Fürbitte, wenn sie 
missionarisch in ihrer Umgebung 
tätig sind, damit Menschen bereit 
werden, Gottes Wort zu hören. 
Neubelebung - Die neue Aennofield 
(M.B.) Gemeinde in Fort St. John 
(BC) dankt Gott für geistliches und 
zahlenmäßiges Wachstum. Sie stau- 
nen darüber, wie Gott seinen Plan 
für die Gemeinde ausführt. Sie hof- 
fen, ihre Versammlungen, die noch in 
einer Wohnung stattfinden, bald zur 
Sporthalle der lokalen Schule ver- 
legen zu können. Als Pastorenehe- 
paar dienen Elgin und Betty Sider. 
Bildlich - Die Mitglieder der Rich- 
mond Bethel M.B. Gemeinde in 
Richmond (BC) wurde zum vergan- 
genen Erntedankfest aufgerufen, 
ihre Dankbarkeit symbolisch auszu- 
drücken. Viele brachten Dinge nach 
vorne und sprachen dazu passende 
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Erklärungen aus. Für das dies- 
Jährige Erntedankfest am 12. Okto- 
ber lautete die Frage etwas anders: 
Welches sind die schönsten und 
welches die schwierigsten Dinge, für 
die Du Gott in diesem Jahr dankbar 
bist? Wieder sollen symbolische 
Zeichen dafür vor den Altar gelegt 
und deren Bedeutung von den 
Bringern erläutert werden. 


KR) 
.. „. „ 


Gastredner - Ehemaliger Pastor 
der Coaldale M.B. Gemeinde, Rudy 
Heidebrecht, war am 31. August 
Gastsprecher in der Gemeinde, als 
er das Thema “The Gentleness of 
Moses” betrachtete. Er und seine 
Frau Mary haben einen zeitweiligen 
Pastorendienst in der Linden M.B. 
Gemeinde in Alberta begonnen. 


RR) 
. „ „ 


Geschlossen - Die New Hope Com- 
munity M.B. Gemeinde im Stadtteil 
Birds Hill in East St. Paul (Manito- 
ba) wurde nach einer Gemeindewahl 
im März dieses Jahres geschlossen. 
Der letzte Gottesdienst fand Ende 
Mai statt. Die Gemeinde war zwei 
Jahre davor, unter Leitung von Pas- 
tor Vietor Neufeld, gegründet wor- 
den, nachdem die Winnipeg Central 
M.B. Gemeinde aufgelöst worden 
war. Ein Großteil der Zentral-Ge- 
meinde hatte sich der EImwood M.B. 
Gemeinde angeschlossen, während 
andere sich, mit völligem Einver- 
ständnis seitens der “Mutter”-Ge- 
meinde, entschlossen hatten, eine 
neue Gemeinde zu gründen. Aus 
hauptsächlich Ehepaaren mittleren 
Alters und jungen Erwachsenen 
bestehend, war die Gemeinde in 
Schwierigkeiten geraten, als viele der 
Jungen Erwachsenen aus beruflichen 
und anderen Gründen wegzogen. 


DR) 
U 


Einsatz — Vierundzwanzig Jugend- 
liche und acht Erwachsene der Will- 
ingdon M.B. Gemeinde in Burnaby 
(BC) verbrachten die ersten zwei 
Wochen ihrer Sommerferien in 
Mexiko, wo die Temperaturen im 
Durchschnitt zwischen 34 und 42 
Grad Celsius schwanken. Nach vier 
Monaten Vorbereitungszeit in der 
Heimatgemeinde, hatten sie in den 
zwei Wochen die Gelegenheit, mit 
etwa 850 Kindern auf acht ver- 
schiedenen Stellen in zwei Städten 
Verbindung aufzunehmen. Achtzig 
Kinder entschieden sich für Jesus 
Christus. Die Jugendlichen hatten 


sich mit Puppenspielerei, Dramen, 
Clowns, Musik, Geschichtenerzäh- 
len, Bastelprojekten und viel Liebe 
vorbereitet. Besonders ermutigend 
war der Gemeinschaftsgeist unter 
den Teammitgliedern. Es war das 
fünfte Mal, daß Jugendliche der 
Willingdon M.B. Gemeinde in dieser 
Gegend in Mexiko missionierten. 
Lautlos - Die gewohnte Gottes- 
dienststruktur fehlte am 31. August 
in der River East M.B. Gemeinde in 
Winnipeg - eine geplante Anderung. 
Weniger Worte wurden gesprochen, 
und die Anleitung von der Kanzel 
fehlte fast völlig. In der Stille des 
Morgengottesdienstes wurden Ge- 
meindemitglieder aufgerufen, sich 
mit Liedern, Gebeten und persön- 
lichen Zeugnissen an einem Gottes- 
dienst im “Quäker-Stil” zu beteili- 
gen. Der Inhalt sollte sich dem Wir- 
ken des heiligen Geistes in der Ver- 
sammlung anpassen, war aber, mit 
Vorlesungen und passenden Liedern 
und musikalischen Beiträgen, in 
sechs Abschnitte geteilt: 

* Vorbereitung zur Anbetung 

* Versammlung in der Gegenwart 
Gottes 

* Sündenbekenntnis und Vergebung 
* Preis- und Danksagung 

* Glaubenserneuerung 

* Gottes Segenszuspruch. 


OR) 
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Umzug - Roland Marsch, bisheri- 
ger Pastor der Portage Avenue M.B. 
Gemeinde, und seine Frau Lorina 
Marsch, bisherige Schriftleiterin der 
Mennonitischen Rundschau, sind am 
1. Dezember nach Dresden (Deutsch- 
land) umgesiedelt, um dort der ent- 
stehenden M.B. Gemeinde als Pas- 
torenehepaar zu dienen. Ihr Sohn 
Robert, mit Frau Hildegard, dient 
als Gehilfspastor für Jugend und 
Christliche Bildung in der North Kil- 
donan M.B. Gemeinde in Winnipeg. 
Tochter Susan und ihr Mann, Wal- 
ter Jakobeit, der Feinmechaniker 
ist und der M.B. Gemeinde in der 
Ringstraße in Neuwied (Deutsch- 
land) als Gemeindeleiter (moderator) 
vorsteht, wohnen etwa sechshundert 
Kilometer westlich von Dresden. 
Tochter Judy mit ihrem Mann, Pe- 
ter von Kampen führen in High 
River, etwas südlich von Calgary (Al- 
berta), einen christlichen Musik- und 
Buchladen. Ehepaar Marsch hat 
neun Enkelkinder. 








Aus den Gemeinden 


Eine Wiedervereinigung 


- in St. Catharines, Ontario — 


E; war schon Jahre her, seit sie 
ein normales Gespräch mitein- 
ander geführt hatten. Der Kummer 
und Schmerz auf beiden Seiten wur- 
de tief empfunden und war schwer 
zu übersehen. 

So hatte es aber nicht angefangen. 
Mutter und Tochter hatten einmal 
eine innige Freundschaft gehabt. 
Die Geburt war schon lange vorher 
geplant worden, voller Freude und 
Erwartung. 

Doch dann, wie es so oft geschieht, 
wuchs das Kind schnell auf. Es 
dauerte nicht lange, bis sie alles 
allein machte. Sie kam sogar zu dem 
Entschluß, daß Mutters Anweisun- 
gen eigentlich nicht sehr gut gewe- 
sen waren. So ging sie mit dem 
Vorhaben, es richtig zu machen, 
stolz in die Welt. 

Die Mutter, auf der anderen Seite, 
blieb mit vielen ihrer eigenen Prob- 
leme zurück. Natürlich tat das 
Weggehen ihrer Tochter mit solcher 
Einstellung weh, aber sie konnte 
keine Lösung sehen. Manchmal 
schien ein absichtliches Übersehen 
oder Kritisieren ihrer Tochter den 
Schmerz zu lindern. Aber nach und 
nach verschlimmerte sich die Sa- 
che. 

Die Tochter wuchs und änderte 
sich fortlaufend. Auch sie unter- 
drückte ihr inneres Verlangen nach 
einem gesunden, liebenden Verhält- 
nis. 

Nichts hätte sich verändert in die- 
ser Situation, hätte der heilige Geist 
nicht zu wirken begonnen. Die Toch- 
ter kam zu dem Bewußtsein, sie 
müsse sich mit ihrer Mutter versöh- 
nen. Ihr verlangte danach, die Worte 
der Mutter “Du hast eine gute 
Arbeit getan” zu hören. Gleichzeitig 
wußte sie jedoch, daß sie ihre Sün- 
den bekennen und um Vergebung 
bitten müßte, wenn sie je wieder 
eine enge Verbindung mit der Mut- 
ter erfahren wollte. 

Gottes Geist wirkte aber nicht nur 
im Leben der Tochter. Auch die Hal- 
tung der Mutter änderte sich, und 
sie wurde zur Heilung des Verhält- 
nisses vorbereitet. Und so nahm 


alles seinen Anfang. Briefe und Tele- 
fonanrufe für ein Treffen begannen. 
Beide Seiten begrüßten den Tag, 
hegten aber ein etwas nervöses und 
unsicheres Gefühl in bezug auf das 
Ergebnis. 

Der Tag kam. Sie saßen sich 
gegenüber und sahen sich in die 
Augen. Sie begannen, die Wahrheit 
in Liebe zum Ausdruck zu bringen, 
und die Wahrheit brachte Freiheit. 
Bekenntnis und Vergebung bauten 
die Brücke über die durch Stolz, 
Arroganz und Rebellion gegrabene 
Schlucht. 

Nicht alles ist wie es einmal war 
oder wie beide es gerne sehen wür- 
den, aber ein Anfang ist gemacht 
worden. Es ist ein neues Verhältnis 
- ein anderes, aber auch ein gesun- 
deres, gegründet auf dem festen 
Fundament des liebenden Planes 
Gottes für beide Seiten. 

Am Abend des 29. Juni 1997 
standen Thom Braun und zwei 
Älteste von der Westview Christian 
Fellowship vor Pastor John Wiebe 
und Mitgliedern der Grantham M.B. 
Gemeinde, um ihren Stolz, ihre 
Arroganz und ihren aufständigen 
Geist ihrer Muttergemeinde gegen- 
über zu bekennen. Danach wurden 
sie gebeten, vorne zu bleiben, um die 
Antwort der Grantham Gemeinde zu 
erhalten. John Wiebe und zwei leit- 
ende Männer der Grantham Ge- 
meinde gewährten Vergebung ge- 
genüber Mitgliedern der Westview 
Gemeinde, auf persönlicher Ebene 
und im Namen der Versammelten. 
Als die Männer von Grantham um 
Vergebung für nicht bewiesene 
Unterstützung und Interesse gegen- 
über Westview baten, war die Freu- 
de umso größer. 

Die Mitglieder beider Gemeinden 
saßen sich noch an den Tischen ge- 
genüber, als das Grantham Anbe- 
tungsteam Preis- und Danksagungs- 
lieder anstimmte. Der Höhepunkt 
des Abends kam, als die versöhnten 
Gemeinden gemeinsam das Abend- 
mahl feierten. 

Ein neues Verhältnis hat angefan- 
gen. Es ist nicht vollkommen, und 


wir werden uns wahrscheinlich 
manchmal gegenseitig Kummer 
bringen, aber — wie es in einer Mut- 
ter/ Tochter Verbindung sein sollte — 
werden wir auf unserem gemein- 
samen Fundament bauen. 

Wir sind ja beide Teil der Familie 
Gottes: 

Siehe, wie fein und lieblich ist’s, 
wenn Brüder einträchtig 
beieinander wohnen... Denn dort 
verheißt der Herr den Segen 
und Leben bis in Ewigkeit 
(Psalm 133,1+3b). ® 

(David Martens) 





Port Rowan 
M.B. Gemeinde 


-in Ontario — 


itglieder und Freunde der Port 

Rowan M.B. Gemeinde in 
Ontario feierten am 3. August ihren 
70jährigen Jubiläumssonntag. Der 
Gottesdienst stand unter der 
Leitung von Pastor Bill Lehman. 

Der Chor beteiligte sich mit den 
Liedern “Great Is The Lord” und *O 
Lord, I Will Praise You”. Konferenz- 
prediger der Provinz, Rudy Bartel, 
behandelte das Thema “Unsere 
Glaubensfamilie” in seiner Fest- 
botschaft. Verschiedene Grüße, da- 
runter von Paul Hiebert aus der 
Evergreen Heights Christian Fellow- 
ship (M.B.) Gemeinde und Ralph 
Teigrob, der Bemerkungen ehema- 
liger Pastore überbrachte, wurden 
auch vermittelt. 

Am Abend brachte Pastor Lehman 
eine weitere Wortbetrachtung. Ein 
besonderer Höhepunkt waren die 
treffenden Lieder des Jubiläums- 
chores und die persönlichen Zeug- 
nisse einer Reihe der Anwesenden. 

Sonntag, der 31. August 1997, war 
kein gewöhnlicher Sonntag für die 
Port Rowan M.B. Gemeinde, noch 
für umliegende Gemeinden in der 
Gegend. An diesem Sonntag versam- 
melten sich Mitglieder einer Anzahl 
von Gemeinden gemeinsam zum 
sogenannten “Tomatenfest”-Sonntag 
in der Port Rowan Schule. Der 
Gottesdienst wurde von der Port 
Rowan & Area Ministerial Associa- 
tion geplant und ausgeführt. Pastor 
Bill Lehman war der Sprecher an 
diesem für die meisten der betei- 
ligten Gemeinden letzten Sonntag 
des Sommerkirchenkalendars. 
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Am 7. September fand in der Port 
Rowan M.B. Gemeinde in Ontario 
die Einweihungsfeier für den neuen 
Gehilfspastor, Randy Dueck, statt. 
Pastor Bill Lehman leitete den 
Gottesdienst, der von einem Anbe- 
tungsteam und dem Gemeindechor 
verschönert wurde. Jason und 
Julie Dueck (Kinder von Pastor 
Dueck) brachten ein Duett, und die 
Jugend trug mit einer Dramavor- 
stellung bei. 

Nach der Schriftlesung aus Jesaja 
42,1-9 sprach Pastor Lehman über 
“Die Arbeit des Dienstes”. Grüße von 
der Parliament Community Gemein- 
de in Regina und der Orchard Park 
Bible Church in Niagara-on-the- 
Lake wurden ebenfalls überbracht, 
bevor die Einweihungszeremonie 
vollzogen wurde. 

Am selben Abend brachten Jason 
und Julie ihre Zeugnisse, durch die 
sie zur Gemeindemitgliedschaft Ein- 
tritt fanden.®e (ausden Wochenblättern) 





Willingdon Gemeinde 


-in Burnaby, British Columbia — 


iele internationale Besucher 
kommen zu dieser Gemeinde in 
Burnaby (BC). Zur Zeit versammeln 
sich Mitglieder und Freunde regel- 
mäßig in mehreren Gottesdiensten 
in acht verschiedenen Sprachen, mit 
fünf simultanen Übersetzungen. Am 
7. September begann das neue 
Gemeindejahr mit einem Grillessen, 
einem Konzert für Kinder und Er- 
wachsene, einem Gottesdienst und 
einer Zeit der Anbetung. Gemeinde- 
glieder hoffen und beten, daß die 
Programme gottgefällig sind und 
Menschen zu Ihm deuten. Ganz be- 
sonders denken sie dabei an Mom’s 
Place und an die verschiedenen 
Beratungsdienste in der Woche, wie 
das Schwangerschafts Krisenzen- 
trum “Healing Place” und das Seel- 
sorgezentrum. Es ist ihr Bestreben, 
den Nöten ihrer Gesellschaft 
gerechtzuwerden, gleichzeitig aber 
auch einen klaren Zweck für das 
Leben mit Christus zu präsentieren. 
Circa zwölfhundert Leute, Mit- 
glieder und Freunde der Willingdon 
M.B. Gemeinde, versammelten sich 
am 27. Juli im Queens Park in New 
Westminster für ein schmackhaftes 
Grillessen von Lachsen, Hamburg- 
ers und Würstchen. Mit der Zeit ver- 
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Culloden M.B. Gemeinde 


-in Vancouver, BC - 


D: besten Grüße von BC! Wir 
haben gutes Wetter gehabt, mit 
bis über achtzig Grad Fahrenheit 
zuweilen. Jetzt genießen wir den 
Herbst in seiner Farbenschönheit, 
nichtdestoweniger, mit Ernteerträ- 










gen von Feld und Garten. 


Tauffest. 





sein!® 


wandelte sich das Picknick jedoch zu 
einer jubilanten Glaubensfeier, als, 
begleitet von einer achtstimmigen 
Musikgruppe, die Anwesenden be- 
gannen Lieder wie “The Joy of the 
Lord”, “Let us Draw Near”, “This is 
the Day” usw. zu singen. Vorbeige- 
hende und andere Parkbesucher 
zeigten ihre Freude und Wohllust an 
dem Strandfest mit lautem Beifall. 
Auch die Botschaft eines schnell 
zusammengestellten Willingdon 
Chors wurde mit lautem “Amen” 
und “Halleluia” bekräftigt. 

Was haben gewürztes Rindfleisch, 
Chow Mein, eingelegte Radieschen, 
extra scharf gegrilltes Rindfleisch 
und Kartoffeln (indonesisch zuberei- 
tet), Popusas (gefüllte Tortillas von 
Salvador), russischer Kartoffel- 
Fleisch-Salat und anderes gemein- 
sam? In der Willingdon Gemeinde 
gehört dieses alles zusammen. 

Als Zeichen der Gemeinschaft ver- 
schiedener Kulturen veranstaltete 
die Willingdon Gemeinde in Burna- 
by (BC) drei Abende mit festlichen 
Abendessen. Die erhöhte Stimmung 
wurde mit Fahnen und Banner der 
vertretenen Nationen in der Ge- 
meinde sowie mit Lichtern und Blu- 
men unterstrichen. Von den ver- 
schiedenen Gerichten konnte sich 
jeder selbst bedienen. Zum Nach- 
tisch gab es einige traditionelle 
Spezialitäten. Der Koch der Willing- 
don Gemeinde hatte das große 
Unternehmen organisiert, und in 
diesem Falle verdarben viele Köche 
nicht den Brei. 

An jedem Abend sang auch ein 
Anbetungsteam der verschiedenen 
ethnischen Gruppen, und es gab 
Zeugnisse von zwei anderen Grup- 





Wir feierten am 10. August ein 


Die Personen sind wie folgt: Erste Reihe von links nach rechts: Sonia 
Jantzen, Kimberly Neufeld, Jennifer Harder, und Frau Betty 
Loeppky. Zweite Reihe: Ken Neufeld, und Pastor Aldon Loeppky. 

Möge der Herr Ihnen in dieser Arbeit für Ihn und den Seinen nahe 




















(Hedwig Schmidt, Korr.) 





pen. Die Pastoren der Gemeinde 
sorgten für die “englische” Zugabe. 
Nach einer kurzen Ansprache von 
Pastor Carlin Weinhauer über die 
Bedeutung der Bibel für die “Natio- 
nen”, folgte eine Diavorstellung mit 
originaler Musik und Erzählung, in 
der die unterschiedlichen Gottes- 
dienste der Willingdon Familie 
eingeschlossen waren. Dias von Mis- 
sionaren der Gemeinde verliehen 
dem Abend einen weiteren interna- 
tionalen Geschmack. 

In den letzten Jahren hat die 
internationale Arbeit der Willingdon 
Gemeinde große Fortschritte ge- 
macht. Die Gottesdienste werden 
simultan in fünf Sprachen übersetzt. 
Neben den übersetzten englischen 
Gottesdiensten treffen sich mehrere 
Gruppen zur Sonntagsschule oder 
separatem Gottesdienst in ihrer 
eigenen Sprache. Russisch-, spa- 
nisch-, indonesisch-, japanisch-, 
koreanisch- und englischsprechende 
Personen zählen sich zur Willingdon 
Familie. Dazu gibt es zwei chinesi- 
sche Dialekte. 

Zu verschiedenen Zeiten während 
der Woche treffen die Gruppen sich 
zu Anbetungsandachten und Gebets- 
stunden. Seit einiger Zeit wurden 
Versuche unternommen, diese Grup- 
pen zusammenzubringen - ohne 
Verlust ihrer jeweiligen Traditionen. 
Das International Ministries Com- 
mittee, mit diesem Ziel gegründet, 
versucht nun, kreative Weisen zur 
Überbrückung der Unterschiede der 
ethnischen Gruppen zu finden. 
Endergebnis soll der Tag sein, an 
dem alle zusammen den Herrn eh- 
ren können. Das festliche Essen war 
ein Anfang.® (aus verschiedenen Quellen) 





50. Jubiläum der 
Willow Park Gemeinde 


-in Kelowna, British Columbia — 


m Wochenende des 27. bis 29. 

Juni 1997 feierte die Willow 
Park (M.B.) Gemeinde in Kelowna 
(BC) ihr 50jähriges Bestehen. 

Eine Anzahl von Aktivitäten war 
für Teilnehmer — manche waren aus 
Manitoba, Nebraska und Arizona ge- 
kommen - vorbereitet worden. Der 
Freitag war hauptsächlich dem Wie- 
derkennenlernen und alten Erin- 
nerungen gewidmet. 

Am Samstag erfreute sich eine 
Busladung von Besuchern an einer 
Stadtfahrt und den auskunftsrei- 
chen Berichten des Busfahrers Al 
Peters. Eine Anzahl der Teilnehmer 
entschieden sich für einen Natur- 
spaziergang im Mission Creek Park 
mit Cathy Hurd. Etwa fünfund- 
sechzig Personen bestiegen die Fin- 
try Queen für eine wunderschöne 
Bootfahrt durch die Okanagan Ge- 
gend, von Perry und Karin Jesske 
organisiert und durch die Hilfe von 
Gertie Kroeker für den halben 
Preis erhältlich. 

Fast vierhundert Personen betei- 
ligten sich an einem von den Penni- 
gas und Schroeders vorbereiteten 
Grillessen am Samstagabend. Das 
Leben der Gemeinde wurde am sel- 
ben Abend durch Lichtbilder, Be- 
richte von ehemaligen Pastoren und 
Leitern und representativer Musik 
der fünf Jahrzehnte zurück ins 
Gedächtnis gerufen. Immer wieder 
wurde Gottes Treue in der Vergan- 
genheit hervorgehoben. Don Em- 
bury brachte Anwesende mit 
seinem Zeugnis in die Gegenwart 
und erinnerte daran, daß Gott 
immer noch seine Gemeinde baut. 

Die Sonntagsfeier jedoch war der 
Höhepunkt. Etwa 750 Personen 
erfreuten sich im Grand Hotel am 
Gesang eines Chores, an herzhaftem 
gemeinschaftlichen Singen, Grüße 
von Würdenträgern und einer her- 
ausfordernden Botschaft von früh- 
erem Pastor Ed Boschman. Mit der 
Aussendung eines Missions-teams 
von Jugendlichen zu Freizeitlagern 
in BC und dem Yukon wurde eine 
Vision der Zukunft erweckt.® 

(Gemeindebulletin) 







King Road M.B. Gemeinde 
-in Abbotsford, BC - 


nter dem Motto aus 1. Petrus Im Juni lernten wir viel Wert- 
2, 24+25 feierte die King Road volles über die Familie. Anhand 
M.B. Gemeinde am 23. März 1997 von Epheser 5,21-23 erklärte Ru- 
einen Taufgottesdienst. Einige folg-_fus Loewen, daß es in der Ehe 
ten dem Willen Jesu in der Taufe unmöglich ist, ohne Opfer und 
und andere ließen sich durch Zeug- Vergebungsbereitschaft Einheit zu 
nis (Z) aufnehmen. Durch zeug- erzielen. Es bedarf Einzahlungen 
nishafte Berichte war Gottes Füih- von Kommunikation, Lob und 
rung im Leben aller zu erkennen. Wertschätzung auf dem “emotio- 
Pastor Frank Peters sprach nellen Bankkonto” des Ehepart- 
über die Bereitschaft Jesu den ners. Mehrere Ehepaare nahmen 
Willen des Vaters zu tun, obwohl das Angebot wahr, öffentlich ihr 
der Weg zum Kreuz immer mit Lei-_ Eheversprechen zu erneuern. 
den verbunden ist. Für Christen Gary Kalmbach von der Mis- 
bedeutet die Nachfolge Jesus völ- sion “Burden Bearers” sprach über 
lige Hingabe. das Thema: Wiederherstellung der 
Auf Wunsch der Täuflinge sang Familienverhältnisse. Eine ge- 
Martha Dyck das Lied “We are sunde Familie bedarf als Funda- 
the reason that he gave his life” als ment eine gesunde Ehe. Die wich- 
englisches Solo: tigste Basis dafür sei der gemein- 
Wir sind die Ursache, same Glaube. 
das er sein Leben gab, Im August beteiligten sich mehr 
Wir sind der Grund, als siebzig Personen der King Road 
das er litt und starb; Gemeinde an der Durchführung 
für eine verlor’ne Welt der Sommerbibelschule, die von 
gab er sich hin Pastor Andrew Dyck sorgfältig 
um uns den Sinn geplant und vorbereitet worden 
des Lebens zu zeigen. war. Durch Lieder, Geschichten 
... Er ist das Ziel meines Lebens! und Anspiele lernten die Kinder, 
Gehilfspastor Andrew Dyck daß sie ihr Leben meistern können, 
betonte, daß Jesus Christus uns, wenn sie Gott Glauben und Ver- 
wenn wir zu ihm kommen, weder trauen schenken. 
Ehre noch Erfolg garantiert. Viel- Vom 16. bis zum 22. August 
mehr bietet er uns die Taufe und fuhren siebzehn Jugendliche mit 
den Kelch. Durch das symbolische Jugendpastor Leonard Klassen 
Sterben und Auferstehen in der nach Armstrong (BC), um dort eine 
Taufhandlung teilen die Täuflinge Sommerbibelschule durchzufüh- 
den Kelch Jesu. ren. Gott schenkte nicht nur Be- 
Nach der Taufe wurden die Täuf- wahrung, sondern auch Freude 
linge und sieben weitere Personen und Begeisterung den Kindern 
in die Gemeinde aufgenommen. Jesus nahezubringen.® (Ingrid Stahl) 





























n ” 7 “ ir = , 

Tauffest in der King Road Gemeinde im Frühjahr. Von links nach 
rechts: Johannes Kreisz (Z), Leo Unruh, Lydia Kreisz (Z), Fabiana 
Unruh (Z), Randy Warkentin, Cameron Gross (Z), Heidi Klassen, 
Tina Giesbrecht (Z), Esther Friesen, Laurie Hildebrand, Peter 
Geisbrecht (Z), Eldon Hildebrand (Z), Manfred Wieler, Martina 
Wieler, Gehilfspastor Andrew Dyck, Pastor Frank Peters, 
Jugendpastor Leonard Klassen 
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Gemeinden im Übersee 





Mennoniten- 
Brüdergemeinde 
-in Karaganda - 


D: Mitgliederzahl der Gemeinde 
ist im Jahre 1996 zum ersten 
Mal seit 1986 wieder gewachsen. 

Am 22. Dezember 1996 feierte die 
M.B. Gemeinde Karaganda nach 28 
Jahren den letzten Sonntagsgottes- 
dienst in dem alten Bethaus als 
Dankfest, und drei Tage später im 
neuen Gemeindehaus in der Por- 
towskaja Straße das Weihnachtsfest. 
Es befindet sich in der Nähe des 
Flughafens, und für viele ist die An- 
reise zum Bethaus nun einfacher 
und dadurch der Versammlungsbe- 
such reger. Jeden Sonntag sieht 
man neue Gesichter und zu den Kin- 
derstunden kommen immer mehr. 

Um das Gemeindehaus fertig- 
zustellen, arbeiteten die Gemeinde- 
mitglieder fleißig daran. Sie planten 
den Einweihungsgottesdienst für 
den 21. bis zum 28. September. Im 
November will man dann das 40jäh- 
rige Jubiläum der M.B. Gemeinde 
Karaganda feiern. 

Gott wirkt in Kasachstan großar- 
tige Dinge. Ein Beispiel ist ein ver- 
heirateter Bruder mit fünf Kindern. 
Er wurde in der ersten Zeltevangeli- 
sation (1991) vom Wort angespro- 
chen, ließ sich in einer lutherischen 
Gemeinde konfirmieren, konnte aber 
nicht vom Alkohol und Fluchen 
freikommen. Eines Abends wurde 
der Herr dem 35jährigen jedoch zu 
stark und er beugte sich als Sünder 
vor Ihm. Am nächsten Morgen 
merkte er, daß das Fluchen von ihm 
genommen war. Auch seine Frau 
und alle drei Kinder kamen zum 
Glauben. Zuerst erntete er viel Un- 
verständnis, besonders von unbe- 
kehrten Verwandten und Nachbarn. 
Bald begann er jedoch mit drei bis 
vier Versammlungen in seinem 
Haus und eine Anzahl von Teilneh- 
mern fanden dort den lebendigen 
Glauben. Der Mann selbst mußte 
jetzt lernen, die Bibel zu lesen (er 
hatte seit Abschluß der Schule kein 
Buch gelesen). Außer wenn jemand 
aus der einhundert Kilometer ent- 
fernten Gemeinde kam, hatte er 
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auch die Versammlung zu leiten und 
Seelsorge an anderen zu üben. 1993 
ließ er sich mit seiner ganzen Fami- 
lie taufen. Die älteste Tochter fing 
mit Kinderarbeit an, und 1994 
richtete er sein Haus zu einem Ver- 
sammlungshaus ein und kaufte sich 
ein kleineres in der Nachbarschaft. 
Seit 1994 bedient er noch fünf der 
umliegenden Dörfer mit einer christ- 
lichen Reisebibliothek. In drei der 
Dörfer gibt es jetzt regelmäßige Ver- 
sammlungen. Oft steht er allein als 
Wortverkündiger vor hungrigen und 
fragenden Leuten, die nach Ant- 
worten in einer äußerst schwierigen 
Lage suchen. Trotzdem bekehren 
sich Menschen, die weiterer seelsor- 
gerischer Hilfe bedürfen. ®(Auszüge von 

Viktor Fast im Aquila Rundbrief) 





Witmarsum 
M.B. Gemeinde 


-in Brasilien - 


ÄArF 12. April 1997 konnte man 
Leben und lautes Singen in der 
M.B. Gemeinde Witmarsum hören. 
Die AMB ((Associacäo Menonita Be- 
neficente = ein Missionswerk, das an 
vielen Fronten arbeitet, wie Verkün- 
digung, Evangelisation durch Litera- 
tur, Mission von Mann zu Mann, 
Bibelfernkurse, Entwicklungshilfe 
für die arme Bevölkerung auf dem 
Land und praktische Hilfe) ver- 
anstaltete den alljährlichen Kongreß 
für die Verantwortlichen der Klei- 
derverteilung. Fast 250 Menschen, 
aus teilweise sehr weit entfernten 
Dörfern, waren der Einladung gefol- 


Dieses Fest ist ein wichtiger Höhe- 
punkt für die stillen, aber bedeuten- 
denden Helfer der AMB. Sie sind es, 





Die AMB-Mannschaft - startbereit zu neuen Einsätzen 


die Namen und Adressen besonders 
hilfsbedürftiger Leute sammeln, die 
die Gottesdienste in den Dörfern 
vorbereiten, die manchmal auch 
seelsorgerlich Vor- und Nacharbeit 
leisten. 

Mit fröhlichen Liedern, mächtigen 
Predigten und vielen offenen Gesich- 
tern wurde in der Kirche gefeiert. 
Eine ganz besondere Bereicherung 
waren die zwanzig deutschen Besu- 
cher mit mehrstimmigen Liedern im 
Gottesdienst und fleißigen Händen 
in der Küche. Dort bereiteten die 
Frauen der AMB ein leckeres Risot- 
to (Reisauflauf mit Hühnerfleisch) 
zu. Doch vor der “Speisung der hun- 
grigen Seelen” konnten die Kon- 
greßteilnehmer in kleinen Gruppen 
ihre Fragen und Probleme loswer- 
den. Das war für viele eine große 
Hilfe. 

Nachmittags ging’s dann weiter: 
Gotteslob in Zeugnissen, Liedern 
und noch eine Predigt von Peter 
Pauls. Es war wirklich eine schöne 
Atmospähre. 

Wir konnten die Wärme und Frei- 
heit der Gegenwart Gottes ganz tief 
spüren. Allen, die vor, hinter und 
auf der Bühne zum Gelingen beige- 
tragen haben, noch einmal herzli- 
chen Dank. Dieser Tag wird sicher 
vielen noch lange in Erinnerung 
bleiben! (Maria Kühnert, eine von 
Deutschland kommende Freiwillige der AMB) 





Hoffnungsstrahl 
-ıin Bishkek, Kirgisien — 


re Voth, Gründer des 
Missionsdienstes Hoffnungs- 
strahl in Kirgirsien, erzählte auf ei- 
ner Reise nach Canada im Frühling 
dieses Jahres über das bemerkens- 
werte Wachstum des Evangeliums 
in dem Land. 

Kirgisien ist eine ehemalige sow- 
jetische Republik im Innern Asiens. 









Das Land wird von China im Osten, 
Pakistan im Westen, Kasachstan im 
Norden und Usbekistan und Turk- 
menistan im Westen begrenzt. Kir- 
gisien ist eine bergige Gegend mit 
zweihunderttausend Quadratmeilen. 
Die Hälfte der viereinhalb Millionen 
starken Bevölkerung ist kirgisisch, 
während es sich bei der anderen 
Hälfte um eine Vermischung zwis- 
chen Russen und ungefähr dreißig 
weiteren ethnischen Gruppen han- 
delt. Geschichtlich gesehen gehört 
die Bevölkerung zum größten Teil 
dem Islam oder der Naturbeseelung 
an, obwohl es auch eine Minderheit 
von Russisch Orthodoxen, einigen 
Mennoniten und evangelikalen 
Christen gibt. Darüber hinaus hatte 
der Atheismus während der 
Herrschaft der Kommunisten großen 
Gewinn verzeichnet. 

Heinrich Voth hatte einen men- 
nonitischen Hintergrund, und seine 
Eltern waren gläubig. Er selbst 
wurde 1968 getauft. In den frühen 
siebziger Jahren wurde er christli- 
cher Jugendleiter und reiste viel, um 
hauptsächlich Menschen mit deut- 
schem und russischem Hintergrund 
zu dienen. 

Mitte der siebziger Jahre began- 
nen er und einige andere mit der 
Verteilung von christlichen Trakta- 
ten in den Dörfern. Zur selben Zeit 
gab Gott ihm eine Vision für die 
Mehrzahl von Moslemen im Land. 
Eine Anzahl von Christen begannen 
mit der Bibelübersetzung in die kir- 
gisische, kasachstanische und usbe- 
kische Sprache. Die neu entworfe- 
nen Übersetzungen reisten danach 
von Estonien nach Schweden, um 
dort editiert und zu weiterer Über- 
setzungsarbeit zurückgeschickt zu 
werden. Das Johannes-Evangelium 
zum Beispiel legte diese Reise vier- 
mal zurück. Anfangs der achtziger 
Jahre war ein Teil der Evangelien 
zur Verteilung bereit. 

Obwohl es nicht lange dauerte, bis 
fünfzehntausend Evangelien wegge- 
geben waren, gab es anfänglich nur 
magere Resultate. Voth wollte von 
Gott wissen, warum das der Fall 
war. Mit der Zeit wuchs in ihm die 
Überzeugung, daß es an Gebeten 
fehlte. Daraufhin besuchte er die 
Gemeinden, um zur Gebetsunter- 
stützung anzuhalten. Einige der 
Christen schienen keine große Sorge 
um die vielen Mosleme zu tragen. 


Andere meinten, sie hätten schon 
seit Jahrhunderten ohne Erfolg 
gebetet. Trotzdem sprangen in 
jedem besuchten Ort kleine Gebets- 
zellen auf. 

Das erste Missionarsehepaar, An- 
drey und Irene Peters, wurde 
1985 zu den Moslemen in Naryn 
geschickt. Es sollte jedoch noch vier 
weitere Jahre dauern, bevor einige 
Bekehrungen stattfanden. Zur sel- 
ben Zeit bekehrten sich auch einige 
Moslems in den Gegenden, in denen 
es etablierte Gemeinden gab. In eini- 
gen Fällen kamen Menschen auf 
Christen zu und baten um Gebete 
für Heilung, die Gott erhörte. Bei 
1987 war das Neue Testament für 
die Menschen in Kasachstan, Usbek- 
istan und Kirgisien fertiggestellt 
worden, und zwei Jahre später gab 
es schon zwei kleine Gemeinden mit 
ungefähr zwanzig Kirgisen sowie 
auch eine kleine Gruppe von kirgisi- 
schen Neubekehrten an anderen Or- 
ten. 

Ein wirklicher Durchbruch ge- 
schah aber erst in den neunziger 
Jahren, nachdem einige der neu- 
bekehrten Kirgisen zurückgingen, 
um ihren Landsleuten die Botschaft 
selbst zu bringen. Das Christentum 
verbreitete sich nach allen Seiten 
einschließlich zu Gebieten, in denen 
keine offiziell ausgesandten Missio- 
nare gegangen waren - ähnlich wie 
in der Apostelgeschichte beschrie- 
ben. Ein junger Mann hatte einige 
Wochen lang die Gemeinde in 
Bishkek besucht und war gläubig 
geworden, danach aber verschwun- 
den. Ein Jahr später telefonierte er 
jedoch von einer anderen Stadt aus 
und bat um Hilfe. Er hatte eine 
Gemeinde von etwa dreißig Perso- 
nen gegründet, ihr alles Wissen, das 
er hatte, übergeben und wußte 
nicht, was er weiter tun sollte. Ein 
weiteres Beispiel war eine Lehrerin, 
die ihre Mutter in Bishkek besucht 
hatte und sich dort bekehrte. Sie 
begann danach eine Gemeinde in 
ihrem Heimatdorf mit zehn Leuten. 

In Bishkek selbst wurde eine klei- 
ne Bibelschule gegründet, die solch 
großen Zulauf hat, daß ein dauern- 
der Mangel an Lehrkräften besteht. 
In den Ferien werden viele Kinder 
durch evangelistische Versammlun- 
gen angezogen. Die Gemeinden ver- 
anstalten ein Freizeitprogramm, an 
dem 1996 fast fünfeinhalbtausend 


Kinder - die meisten aus Waisen- 
häusern und nichtchristlichen Fami- 
lien - teilnahmen. Wegen Lehrer- 
mangel wollte man die Anzahl der 
Freizeitler in diesem Jahr auf vier- 
tausend vermindern, aber schon im 
Frühling waren mehr als fünfein- 
halbtausend Registrationen einge- 
gangen. 

In den Gemeinden vollzieht sich 
ein riesiger Wandel. Mit größerer 
Freiheit haben sich viele der 
deutschsprechenden Christen ent- 
schlossen, nach Deutschland auszu- 
wandern, während eine große An- 
zahl der russischsprechenden Chri- 
sten nach den Vereinigten Staaten 
gezogen ist. Sie werden nun von den 
einheimischen Neubekehrten er- 
setzt. Die größte Gemeinde im Tal- 
lus Tal hatte zum Beispiel vor eini- 
gen Jahren sechstausend deutsch- 
sprechende Mitglieder. Heute sind 
nur noch sechs zurückgeblieben, 
aber die Gemeinde ist auf ein- 
tausend gewachsen, von denen fast 
alle Kirgisen sind. Die meisten der 
Gemeinden sind halb russisch, halb 
kirgisisch, und manche dienen ihren 
Mitgliedern in beiden Sprachen. 

Solche Wachstum geschah jedoch 
nicht ohne Widerstand. Die islami- 
sche Regierung hat bis jetzt Aner- 
kennung der Gemeinden abgelehnt 
und hat Versuche unternommen, sie 
mit dem Vorwand von finanziellen 
Verstößen, unzureichenden sani- 
tären Einrichtungen oder mangel- 
hafter Kinderobhut zu schließen. In 
Naryn wurden die Christen von 
einem örtlichen Mafia-Leiter be- 
droht, entweder ihren christlichen 
Glauben aufzugeben oder aber 
getötet zu werden. Die Gemeinden 
begannen zu beten. Der Mafia-Leiter 
wurde an dem Donnerstag derselben 
Woche von seinen eigenen Kollegen 
umgebracht. 

Seit dem Fall des Kommunismus 
sieht sich Kirgisien einer schweren 
wirtschaftlichen Lage gegenüber- 
gestellt. Die Kollektivlandwirtschaf- 
ten wurden aufgelöst, aber neue 
Unternehmen haben sich noch nicht 
entwickelt. Das organisierte Ver- 
brechen verzeichnet dauerndes 
Wachstum, Beamte erhalten kein 
Gehalt mehr, die Arbeitslosigkeit 
steigt und Armut und Hunger sind 
weit verbreitet. In diesem Klima 
sind Christen mit ihrer guten Ar- 
beitsethik und einer ausgeprägten 
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Besorgnis für Bedürftige respektiert. 

Die Mission Hoffnungsstrahl, im 
Jahre 1989 von Voth offiziel organi- 
siert, stellt heute 43 vollzeitige Mis- 
sionare an. Sieben davon werden 
von M.B. Missions/Services unter- 
halten, während elf von LOGOS, 
einer missionarischen Gesellschaft 
in Deutschland und Canada, unter- 
stützt werden. 

Hinter solchem Wachstum der 
Gemeinden in Kirgisien stehen die 
Gebete der Gläubigen, meinte Voth. 
Er bemerkt, daß die Arbeit nicht nur 
von Christen in Kirgisien selbst, 
sondern auch von Gemeinden in 
Deutschland, Finnland, Estonien 
und Nordamerika im Gebet unter- 
stützt wird.® (Newsrelease) 





Gemeinsames Tauffest 
-in Deutschland - 


enn neubekehrte Seelen in die 

Nachfolge Jesu treten und es 
durch die Wassertaufe unter Beweis 
stellen, jubelt die ganze Gemeinde. 
Wie am Pfingsttage vor fast 2000 
Jahren tat der Herr auch in diesem 
Jahr zu unseren Gemeinden Men- 
schen hinzu, die da selig wurden. 

Schon früh am Morgen des 6. Julis 
1997 versammelten sich viele 
Gemeindeglieder und deren Ange- 
hörige aus Lerbeck und Veltheim 
(Porta Westfalica) am Freibad der 
Stadt. Sie kamen um ihr dreizehntes 
Tauffest seit der Gemeindegründung 
zu feiern. 

Der Gemeindechor sang am klaren 
Wasser herrliche Lob- und Dankes- 
lieder. Auch der gemeinsame Ge- 
sang wurde von hunderten Anwe- 
senden, die das große Freibad 
umringten, unterstützt. In zwei Rei- 
hen standen die Täuflinge in weißen 
Gewändern, die Täufer und deren 
Gehilfen vor der Menge der Zeugen. 

Prediger Jakob Harms eröffnete 
die Feier mit Gebet und Gottes 
Wort. Ein leiser Windhauch strei- 
chelte die Oberfläche des Wassers 
und bewegte die Wipfel der Bäume. 
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Täuflinge und Pr 








diger Jakob Harms (links), 








Ältester Heinrich 


Pätkau (rechts) und Gehilfe Jakob Kehler (Zweiter von rechts) 


Einzelne Sonnenstrahlen durch- 
brachen ab und zu den mit Wolken 
bedeckten Himmel in andächtlicher 
Stille. Die Täufer stiegen ins Was- 
ser. Ihnen folgten die Täuflinge, be- 
gleitet von den dazu verordneten 
Brüdern. . 

Die Taufe wurde von den Ältesten 
der Gemeinden, Heinrich Pätkau 
und Andreas Peters mit ihren Ge- 
hilfen Jakob Kehler und Willy 
Pankratz, vollführt. Siebenund- 
zwanzig Mal hörten wir den bekann- 
ten Ruf aus dem Munde der Täufer: 
“Auf deinen Glauben taufe ich dich 
im Namen des Vaters, des Sohnes 
und des Heiligen Geistes”, nachdem 
die Täuflinge mit dem Ja-Wort ihren 
persönlichen Glauben bestätigt hat- 
ten. Der Chor wiederholte nach jeder 
Taufe (es wurden immer vier Men- 
schen zugleich nacheinander getauft) 
den Chorus: “Wer auf Christum ist 
getauft, der hat Christus angezogen”. 

Abschließend betete Bruder Pät- 
kau. 

Nachdem sie sich umgekleidet hat- 
ten, erschienen die Getauften und 
Täufer nochmal am Wasser, wo ihnen 
von der Jugend Blumensträuße aus- 
gehändigt wurden. Dann folgte die 
Begrüßung der Getauften durch Ver- 
wandte und Freunde. Die Aufnahme 
fand in den anschließenden Gottes- 
diensten in den Bethäusern Lerbeck 
und Veltheim statt. Abends wurde 
das Abendmahl des Herrn gefeiert. 

Wir sind uns dessen bewußt, daß 
alle Ehre, Dank und Ruhm dem ge- 
hört, der das Pflanzen und Begießen 
seiner Knechte segnete und das Ge- 
deihen gab, wie es auch der Apostel 
Paulus bezeugt: 









So ist nun weder der pflanzt noch 
der begießt etwas, sondern GOTT, 
der das Gedeihen gibt (1.Korinther 3,7). 
Ihm allein galten auch die Lobge- 
sänge und Dankgebete seiner klei- 
nen Herde, die an diesem Tage zum 
Gnadenthron Gottes als lieblicher 
Weihrauch zu seiner Ehre empor- 
stiegen.® (G. Götz, Porta Westfalica) 
® 
Schweiz - Die Einhundertjahres- 
feier des Versammlungsorts der 
Mennoniten in Fürstenberg fand im 
August statt. Der frühere Tanzsaal 
wurde 1897 als Versammlungssaal 
für die Gemeinde Sonnenberg ge- 
kauft. Ende der 1940er Jahre wurde 
das Anwesen vergrößert und zehn 
zusätzliche Bänke angeschafft. Laut 
Grundbucheintrag besitzt die Son- 
nenberg-Gemeinde seit 1952 das 
kostenlose Benützungsrecht für den 
Saal. 1986 wurde die Saaldecke er- 
höht und neu gestaltet. Es wurden 
achtzehn neue Bänke und sechzig 
neue Stühle angeschafft. Bei der Ju- 
biläumsfeier am Freitagabend be- 
richtete Hans-Peter Jecker von 
der Zeit um die Jahrhundertwende: 
eine Zeit von massiven Umwälzun- 
gen, von Veränderungen; die Zeit 
der Heiligungsbewegung, welche 
Aufbrüche in den Gemeinden be- 
wirkte. Helmut Doerksen sprach 
am Samstagabend von der Gemein- 
de als Ort der Ermutigung, aber 
auch als Ort der Korrektur. Er rief 
auf, alle der vielfältigen Gaben in 
der Gemeinde einzusetzen. Am Son- 
ntagmorgen brachte er verschiedene 
Punkte zum geistlichen Aufbruch 
aus der Geschichte von Hanna in 
1.Samuel 1. Musikalisch wurde die 
Feier bereichert durch die Chöre 
Jeanguisboden, Les Mottes-Trame- 
lan und von der Jugendgruppe 
Mont-Tramelan. Nach den Vorträ- 
gen gab es Kaffee und Kuchen am 
Samstag und ein Picknick mit viel 
Spiel, Spaß und fröhlichem Zusam- 
mensein am Sonntag. (Perspektive) 











Mit MBM/S 
-in München, Deutschland — 


ür Rod Zook und Julia Pen- 
ner-Zook war das Jahr 1997 
eine Bestätigung von Epheser 3,20, 
daß Gott ohne Zweifel fähig ist 
..überschwenglich zu tun 
über alles hinaus, was 
wir bitten oder verstehen.... 
Obwohl sie viele Begebenheiten als 
Zeugnis dafür wiedergeben könnten, 
stehen folgende im Vordergrund: 
* Bunderneuerung der Mitglieder 
Alljährlich feiern die Mitglieder der 
Münchener M.B. Gemeinde eine 
Bunderneuerung. Dabei hat jeder 
die Gelegenheit über den Segen und 
geistlichen Wachstum im persön- 
lichen Leben zu sprechen, aber auch 
über ein Zukurzkommen zu berich- 
ten. Gemeindeglieder werden auch 
ermutigt, ihre geistlichen Ziele fürs 
kommende Jahr zu offenbaren. 
* Taufe und Nachfolge 
Nach einem Tauffest im vergan- 
genen Jahr sind Rod und Julia beide 
in der Nachfolge-Hilfe tätig. Sie tref- 
fen sich mit den neuen Gemeinde- 
mitgliedern, sprechen über ihren ge- 
meinsamen Glauben an Jesus 
Christus, beten zusammen, unter- 
stützen und ermutigen sich gegen- 
seitig und erfahren, wie Gott wirkt. 
* Evangelisationsteam 
Kurz nach dem Erneuerungs-Gottes- 
dienst traf eine Gruppe von christli- 
chen Jugendlichen aus Wyoming 
(USA) ein. Zwei Wochen lang dien- 
ten die sieben Leute mit Mitgliedern 
der Münchener M.B. Gemeinde in 
der Straßenevangelisation, wobei 
viele längere Gespräche mit Leuten 
über den Glauben an Jesus zustande 
kamen. 
* Aufgabenbereich 
Der Aufgabenbereich von Rod und 
Julia ist enorm, da sie fast jeden Teil 
der Arbeit leisten, die gewöhnlich 
von verschiedenen Leuten getan 
wird: Büroarbeit, Planung, Leitung, 
Seminare, Gottesdienste, Besuche, 
Jüngerschaft, Beratung und Seel- 
sorge, Krisenhilfe, Evangelisation, 
Ausbildung von Leitenden, Hochzei- 
ten, Beerdigungen, Bibelstunden. 
* Gebetsanliegen 
Einige Bekannte und Freunde von 


MBM/S Nachrichten 


Familie Zook suchen aktiv nach 
Wahrheit, andere scheinen kurz vor 
einer Entscheidung für Christus zu 
stehen. Leider stehen auch in der 
Gemeinde einige in ernsthaften per- 
sönlichen Krisen. Durch die Hilfe 
des Heiligen Geistes wird ihr Glaube 
an Gott, der Hoffnung, Heilung, Ver- 
gebung und Freude schenkt, 
erneuert.® (Rundbrief und Witness) 


Mit Ehepaar Tshimika 


- in Zaire, jetzt Congo - 


BM/S Sekretär für Zaire Pak- 

isa Tshimika und seine Frau 
Linda, Leiterin des zairischen 
Teams, bekennen, daß auch 1997 
kein besonders gutes Jahr für 
Zaire/Congo war. In den Konflikten 
zwischen der Regierung und den 
Rebellen waren die Gewinner oft nur 
Hunger, Tod und Krankheit. 

Aber es gibt kleine Hoffnungs- 
schimmer. Ali, der sich seit Ostern 
Emmanuel (Gott mit uns) nennt, 
ist ein moslemischer Flüchtling aus 
dem Sudan. Einige Frauen der M.B. 
Gemeinde in Kinshasa hatten ihn 
mit dem Evangelium bekanntge- 
macht. Seitdem beteiligt er sich an 
einer englischen Bibelstunde mit 
Linda, und er hat sich total verän- 
dert. Da sein Leben schon einige 
Male bedroht worden war, wohnt er 
mit zwei kanadischen jungen Män- 
nern auf der Missionsstation. 

Ein Grund zur Dankbarkeit war 
die Entlassung von Gehilfspastor 
Jean-Baptiste von einem zentral- 
afrikanischen Gefängnis. Nach vie- 
len Monaten der Inhaftierung — auf 
falsche Anklagen hin - erhielt er 
endlich seine Freiheit. Gott hatte 
ihn in dieser Zeit im Gefängnis dazu 
gebraucht, anderen Gefangenen von 
der verändernden Liebe und Kraft 
Jesu mitzuteilen. 

Ermutigend waren die Besuche 
von Harry und Ev Woelk aus Sas- 
katchewan und einem Team der 
kanadischen M.B. Jugendmission 
“Youth Mission International”. Wäh- 
rend Harry die überalteten elek- 
trischen Stromleitungen im Kin- 
shasa Missionshaus mit neuen er- 
setzte, halfen die Jugendlichen aus 
Canada, Kevin, Jonathan und 


Jeanine dem afrikanischen Team 
Emmanuel, Didier, Kapay, Ger- 
maine und Suza sechs Wochen lang 
in einem evangelistischen Einsatz. 
Pakisa selbst ist mit Reisen nach 
Canada, den Vereinigten Staaten, 
Belgien, Uganda und in Zaire ein 
vielbeschäftigter Mann. Besonderen 
Zeitaufwand erfährt er durch seine 
Arbeit mit “Memisa”, einer belgi- 
schen Gruppe, die finanzielle Mittel 
für das Gesundheitswesen der Ge- 
meinde in Kinshasa stellt. Es wurde 
ihm möglich, einen Teil der mit 
Gesundheitswesen und Entwick- 
lungsarbeit verbundenen Verwal- 
tungsarbeit der Gemeinde an den 
Programmdirektor zu übergeben. 
Die Organisation der Reise für den 
Esengo-Chor war für Pakisa ein rie- 
siges Projekt — besonders die Bereit- 
stellung der Visen. Durch Gottes 
Hilfe kamen diese am Neujahrstag, 
fünf Stunden vor der Abfahrt an.® 
(Rundbrief) 


Außergewöhnlich 


und einzigartig 
-in Kwango, Congo - 


ie Ehepaare Simon und Eliza- 

beth Lusoki und Petelo und 
Martha Lusango sind im Congo 
fast einzigartig. Afrikaner werden 
gewöhnlich nicht so alt wie sie und 
man feiert nur äußerst selten das 
65. beziehungsweise 63. Ehejubi- 
läum. Schon das 60. beziehungs- 
weise 57. Ehejubiläum verursachte 
1992 eine große Freude und seltene 
Feier, wozu eine große Menge von 
Leuten anströmte. Die Feier gilt bis 
heute als historischer Moment im 
Leben der M.B. Gemeinde im dama- 
ligen Zaire. 

Jetzt, nach weiteren fünf Jahren, 
haben sich die Lebensbedingungen 
drastisch zum Negativen verändert. 
Die Infrastruktur des Landes ist fast 
verschwunden. Transportations- 
möglichkeiten werden in steigender 
Weise schwieriger. 

John und Sophie Esau, die frü- 
her mit MBM/S im Congo dienten, 
trafen auf ihrer Afrika-Reise im 
Herbst 1996 diese zwei langjährig 
verheirateten Ehepaare, die sie von 
früher kannten. Gemeinsam hielten 
sie einen kurzen Gottesdienst und 
erinnerten sich gegenseitig an 
frühere gute Erfahrungen mit Gott. 


DECEMBER 1997 21 


Ehepaar Esau erinnert sich beson- 
ders gerne an das Jahr 1959 und an 
die erste Bekehrungswelle vom Ani- 
mismus und der Zauberkraft in Nza- 
shi Mwadi. Heute besteht ein wich- 
tiges Bibelinstitut in diesem Dorf. 

Simon Lusoki, der Sohn eines 
Häuptlings, war einer der ersten 
Bekehrten in der Gesellschaft, der 
sich vom Animismus abwandte und 
Jesus Christus annahm. Er war 
auch der erste M.B. Evangelist und 
Pastor in der Kwongo Gegend im 
Congo. Er ist dem Ruf Gottes seit 
seiner Bekehrung treu geblieben, 
und arbeitete im hohen Alter immer 
noch persönlich mit der Jugend, 
Erwachsenen und Krankenhausbe- 
suchern. Oft traf man ihn beim 
Lesen der Bibel und im tiefen Nach- 
denken an. Im frühen Februar 1997 
ging Simon Lusoki in die obere Hei- 
mat zu seinem Herrn, den er so sehr 
geliebt hatte. 

Petelo und Martha Lusangu dien- 
ten früher als Lehrer und Evangeli- 
sten. Martha war die erste Frau in 
der Umgebung, die Christus an- 
nahm. Als wertvolle Mitglieder des 
evangelistischen Teams reisten sie 
durch die M.B. Gemeinden im 
südlichen Congo, um Seminare zu 
veranstalten. Viele Menschen be- 
kannten ihre Sünden und die Ge- 
meinde wurde geistlich erneuert. 

Petelo, als Leiter der M.B. Ge- 
meinden im Congo in den sechziger 
Jahren, hatte sich bemüht, achtzig 
Leute aus der Hand einer Rebellen- 
bande, die nichts als Zerstörung im 
Sinn hatte, zu retten. Er war es, der 
zum großen Teil Verantwortung 
trug für die Gründung der Kimp- 
wanza Gemeinde in Kikwit. Diese 
Gemeinde hat seitdem andere Toch- 
tergemeinden in der Umgebung 
begonnen. (John Esau) 


Hilfsbedürftiges 


Bibelinstitut 
- in Nzashi Mwadi, Congo - 


Tr: fünf Jahren hat sich die Mit- 
gliedschaft der M.B. Gemeinde im 
Congo (ehemaliges Zaire) verdop- 
pelt. Leider haben die Ausbildungs- 
möglichkeiten für Leiter nicht damit 
Schritt gehalten - es besteht ein gro- 
Ber Pastorenmangel. 

1989 graduierten mehr als vierzig 
Pastore von der M.B. Bibelschule — 
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neuerdings als Institut anerkannt - 
in Nzashi Mwadi. Von den vierzig 
Absolventen sind achtzehn als 
Prediger ordiniert worden. 

Zwei der ordinierten Pastore 
stammten aus dem angrenzenden 
Land Angola. Nach ihrer Graduation 
kehrten sie in ihr Heimatland zu- 
rück und gründeten in weniger als 
fünf Jahren vierzehn Gemeinden 
mit 1165 Mitgliedern. Sie nehmen 
die Hilfe und Unterstützung von 
nichtausgebildeten Ältesten, die in 
der Unterweisung der Neubekehrten 
helfen, gerne an. 

Die Leute selbst sind sehr arm. 
Die Altesten schämen sich ihrer zer- 
rissenen Kleider wegen, vor ihren 
kleinen Versammlungen zu stehen. 
Diese Gegend in Angola ist schon 
seit vielen Jahren Unita Rebellen- 
territorium und total von Luanda, 
der Hauptstadt Angolas, abgeschnit- 
ten. Die Christen in Luanda haben 
mit der Grenzgruppe aus politischen 
Gründen, aber auch der großen Ent- 
fernung wegen, keine Verbindung. 
Jegliche Mittel müssen für hoch- 
getriebene Preise vom Congo einge- 
fahren werden. 

Ehemaliger Missionar John Esau 
versucht nun, mit Gutheißung von 


MBM/S, finanzielle Mittel zu sam- 
meln, die der Bibelschule in Nzashi 
Mwadi in dreierlei Weise behilflich 
sein sollen: 
** Die Gemeinden in Angola haben 
fünf Kandidaten ausgesucht, die, 
beginnend im Januar 1997, für drei 
Jahre die Bibelschule in Nzashi 
Mwadi besuchen sollen. Jeder der 
Studenten bedarf eine monatliche 
Unterstützung und alle erwarten ein 
Stipendium. 
** Die Schule stellt einen Direktor/ 
Lehrer, einen Professor und zwei 
andere Personalmitglieder an. Alle 
bedürfen Gehälter zu ihrem Lebens- 
unterhalt. 
** Die sechzehn Studenten vom Con- 
go müssen für ihre eigene Unter- 
stützung von ihren jeweiligen 
Gemeinden sorgen. Das Unterneh- 
men ist wegen der Armut der Leute 
schwierig. Die Studenten versuchen 
ihre eigenen Nahrungsmittel anzu- 
bauen, aber örtliche Diamantenar- 
beiter haben das Unternehmen 
durch ihr Stehlen zunichte gemacht. 
Jetzt müssen die Studenten wieder 
alles selbst kaufen. 

MBM/S nimmt gerne Spenden ent- 
gegen, um diese Not zu lindern.® 

(John Esau) 





für fast alle völlig unbekannt. 


Ein Wechsel in der Gemeinde 


-in Dresden im Osten Deutschlands - 


De neuerrichtete Gemeindehaus der jungen M.B. Gemeinde in 
Dresden wurde im Herbst 1996 eingeweiht. 

Viele sind seitdem zu den Gottesdiensten gekommen; manchmal war 
der Saal sogar voll besetzt. Die Themen der Veranstaltungen sind 
darauf abgestimmt, Gemeindefremde zu erreichen. Das Evangelium ist 


Neuankömmlinge interessieren sich oft für die Mennoniten und 











besonders für die Friedenslehre. Vorträge zu Themen wie “Anfänge des 
Täufertums”, “Was glauben die Mennoniten”, “Mennonitische Gemein- 
destruktur” und “Mennoniten und Mission” werden gerne gehört. 

Da das Gebiet vierzig Jahre kommunistisch geprägt wurde, sind viele 
der Menschen nicht - wie es im sonstigen Deutschland mit ihrem 
Staatskirchensystem üblich ist - als Säuglinge getauft worden. Für 
neue Christen, die früher die Säuglingstaufe empfangen haben, ist es 
sehr schwer, eine “Wiedertaufe” anzunehmen. Die Gemeinde Dresden 
hat einige Tauffeste gefeiert, in Sommer sogar in einem naheliegenden 
See. 

Als Gemeindegründer- und bisheriges Pastorenehepaar treten 
Lorenz und Selma Warkentin in diesem Monat in den Ruhestand. 
Sie kehren zurück nach Canada, wo sie in Abbotsford wohnen werden. 
An ihre Stelle treten Roland und Lorina Marsch, die sich auf einen 
Dienst der Evangelisation und Gemeindegründung in Dresden und, so 
Gott will, auch anderen Städten im Osten Deutschlands, freuen.® 
(Rundbrief) 
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Wenn nicht, dann sollten Sie mal 
den Johnston Terminal bei 
“The Forks” besuchen. Erleben Sie 
den Weihnachtseinkauf von seiner 
angenehmen Seite und lassen Sie sich, 
fern vom üblichen Weihnachtstrubel, 
Zeit zum festlichen Bummel. 
Wir wünschen Ihnen ein gesegnetes 
und erholsames Weihnachtsfest. 


Marwest Group of Companies 






















Einen Lebensretter 
treffen 
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Israel - “Die Menschen in Israel 
sind derzeit offener für das Evange- 
lium als beispielsweise in Deutsch- 
land”, sagt Jakob Damkani vom 
Missionswerk “Schofar Jeshua” im 
israelischen Jaffa. Gab es beispiels- 
weise im Jahre 1982 nur wenige 
messianisch-jüdische Gemeinden in 
Israel, so sind es jetzt bereits über 
vierzig. In Israel existiert inzwi- 
schen ein landesweites Evangelisa- 
tionskomitee, das von Christen aus 
verschiedenen messianischen Ge- 
meinden in Israel getragen wird. 
Während ein vom israelischen Par- 
lament mit einundzwanzig zu sieben 
Stimmen gutgeheißenes neues An- 
timissionsgesetz noch drei Lesungen 
im Parlament passieren muß, um 
rechtsgültig zu werden, planen mes- 
sianische Juden eine neue evangelis- 
tische Initiative für Tel Aviv, um 
“Tel Aviv für Jeshua (Jesus Chri- 
stus) zu gewinnen, um durch eine 
weltweite Zusammenarbeit von 
Christen dieser ersten modernen 
hebräischen Stadt eine geistliche 


Aus dem nahen Osten 


Wiedergeburt zu ermöglichen und 
das Evangelium in Tel Aviv aus- 
zubreiten. Durch die Autobiographie 
von Damkani haben schon zahlrei- 
che Juden zum Glauben an Jeshua 
gefunden”, berichtet die Redaktion 
der Zeitschrift “Gemeindeerneu- 
erung” in Deutschland. (Freitagsfax) 
AAA 
Mittelostenreise — Vierundzwanzig 
Menschen aus fünf der kanadischen 
Provinzen, im Alter zwischen zwan- 
zig und zweiundsiebzig Jahren, 
begaben sich vom 3. bis zum 25. Mai 
auf eine Tour durch den Nahen 
Osten. Ihr Leiter, Dr. Gordon Mat- 
ties, ist Professor des Alten Testa- 
ments am Concord College. Er 
beschrieb diese Reise als eine “nicht 
typische für Touristen”. “Ich mache 
die Leute nicht nur mit dem bibli- 
schen Land selbst, sondern auch mit 
den Leuten, die heute dort leben, 
bekannt. Diese lebendigen Steine 
sind mindestens so wichtig wie die 
altbekannten Plätze.” Selbstver- 
ständlich wurden auf dieser Tour die 


Ein geschichtlicher Überblick 


- der Stadt Jerusalem - 


1800 v. Chr. 
1400 v. Chr. 


Erste Erwähnung in ägyptischen Texten 
Das Volk Israel zieht über den Jordan ins Gelobte Land 


1004 v. Chr. Jerusalem wird unter König David Hauptstadt seines Reiches 


997 v. Chr. 


Einnahme Jerusalems durch Nebudkadnezar Il. 


ab 538 v. Chr. Deportation der Oberschicht Jerusalems nach Babylonien 
63 v. Chr. Jerusalem fällt unter römische Oberherrschaft 
37 bis 4 v. Chr. Prachtvoller Ausbau Jerusalems durch König Herodes 
6 n.Chr. Jerusalem wird Hauptstadt des römischen Sonderterritoriums Judäa 
70.n. Chr. Zerstörung des Tempels durch Titus nach einem jüdischen Aufstand 
135 n. Chr. Vertreibung der Juden aus Jerusalem und Umbenennung in “Aelia Capitolina” durch Kaiser Hadrian 
324 n.Chr. Jerusalem wird unter Konstantin |. eine christliche Stadt 
638 n. Chr. Kalif Omar 1. gliedert Jerusalem unter dem Namen “Al Kuds” (das Heiligtum) in das Kalifenreich ein 
1099 n. Chr. Erstürmung Jerusalems während des Ersten Kreuzzuges 
1100 n. Chr. Jerusalem wird Hauptstadt des Kreuzfahrerstaates 
1187 n. Chr. Besetzung Jerusalems durch Sultan Saladin 
1229 - 1244 Erneute Herrschaft der Kreuzfahrer 
1244 n. Chr. Erstürmung Jerusalems durch die kwaresmischen Türken 
317 - 1917 Jerusalem ist osmanische Provinzhauptstadt 
1920 n. Chr. Hauptstadt des britischen Völkerbundmandats Palästina 
1947 n.Chr. Plan der Vereinten Nationen sieht die Internationalisierung Jerusalems vor 
1948 n. Chr. Staatsgründung Israels 


1948 n. Chr. Teilung Jerusalems infolge des 1. Israelisch-Arabischen Krieges 





wichtigsten der biblischen Plätze 
besucht, während zeitgemäße The- 
men in diesem Zusammenhang 
ebenfalls zur Diskussion kamen. Ein 
Besuch nach Hebron mit palästinen- 
sischen Familien und Mitgliedern 
der Friedensstifter “Christian Peace- 
makers Teams” bildete den Höhe- 
punkt der Reise. Dort befindet sich 
die Moschee, wo im Jahre 1994 eine 
Anzahl von Leuten erschossen wur- 
de. Auf dem Weg zurück nach 
Jerusalem hielt die Gruppe in dem 
Jüdischen Dorf Ephrat (West Bank) 
an, wo ihnen die Möglichkeit ge- 
boten wurde, sich mit einem an- 
deren Gesichtspunkt hinsichtlich 
der Landfrage dieser Gegend 
auseinanderzusetzen. Zusätzlich 
hörte die Gruppe von einem jüdi- 
schen Friedensaktivist und erhielt 
eine palästinensische Perspektive 
über Freiheitstheologie. In Ägypten 
traf die Gruppe Personal des Men- 
nonitischen Zentralkommitees 
(MCC) und bekannte Gemeindelei- 
ter, die ihnen einen Einblick in das 
Leben der Gemeinde in Ägypten ver- 
liehen. Concord College unternimmt 
alle zwei Jahre eine Reise in den 
Nahen Osten. (Concord College Release) 


1950 n. Chr. Die Jerusalemer Neustadt wird vom israelischen Parlament zur Hauptstadt erklärt 
1967 n. Chr. Israelische Eroberung Ost-Jerusalems im Sechstagekrieg.® 


(Quellen: Avraham Negev, Archäologisches Bibellexikon, Jerusalem 1 986, Bibliographisches Institut Mannheim) 
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Wir wünschen 
allen Lesern der 
Mennonitischen Rundschau 
frohe Weihnachten und 
Gottes Segen im neuen Jahr 
R ade . 


Wir wünschen allen Lesern der Mennonitischen Rundschau 


Fröhliche Weihnachten .,® 
und eın F 


gutes Jahr 1997! 
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Ein recht fröhliches 


Weihnachtsfest 

und ein gesegnetes Neues Jahr 

wünscht Ihnen das M.C.C. Möchten wir unseren Wohlstand an 
diesem Weihnachtsfest mit jemand von den vielen Millionen 
unterernährten Leuten 

“Im Namen Christi” durch das MCC teilen. 
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KINDRED PRODUCTIONS 
4-169 Riverton Avenue 
Winnipeg, Manitoba 


KINDRED Canada R2L 2E5 


VERLAG DER MENNONITISCHEN 
BRÜDERGEMEINDEN NORDAMERIKAS 


Mennonite Central Committee Canada 
134 Plaza Drive Winnipeg, Manitoba 
R3T 5K9 Tel.: 261-6381 





Hilda Duarte befand sich auf einem Marktplatz in 
Guatemala City, als sie eine Gruppe bemerkte, die auf 
einen 17jährigen, beim Stehlen ertappt, einschlug. 
Obwohl sie sah, wie Leute Benzin herbeischleppten, 
um ihn zu verbrennen, warf sie sich auf seinen 
blutenden Körper. “Wenn Ihr auf ihn Benzin giessen 
wollt, müsst Ihr es auch auf mich giessen,” sagte sie. 
Einer der beteiligten Männer ging zu ihrer Kirche. 
“Wie können wir das Evangelium predigen, wenn wiır 
nicht wissen, wie man liebt und vergibt?” 


Hildas mutiger Glauben rettete das Leben des 
Teenägers. Ihre Entscheidung, sein Leben zu 
beschützen, hatte sich in ihrem Studium bei 
SEMILLA, ein anabaptistisches, lateinamerikanisches 
Seminar und MCC Partner, gebildet. 
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Mennonite Central Committee and MCC U.S. 
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Mennonite Central Committee Canada 
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MCC Nachrichten 


Geschmuggelte Eier 
-in Beit Jala, West Bank - 


en Noor, Rektor der Hope 
School in West Bank, steigt über 
eine Straßensperre und reicht Nim- 
mer Sa’ed, Lehrer für Mathematik 
und Buchführung, frische Eier. 
Sa’ed ist für das Eierproduktions- 
Projekt der Hope School in Beit Jala 
verantwortlich. Jeden Tag werden 
4500 Eier über die von Israel aufer- 
legte Blockade “geschmuggelt”, um 
die Stadt Beit Jala zu erreichen. 

Die palästinische Stadt ist seit 
dem 1. August getrennt, als Teil ver- 
schiedener von Israel auferlegten 
Strafen nach den Bombenangriffen 
am 30. Juli in Jerusalem, wobei 
fünfzehn Menschen starben und ein- 
hundertsiebzig verletzt wurden. 

Palästinenser in den fünf “unab- 
hängigen” Gebieten der West Bank 
und Gaza sind seit der Zeit in ihre 
separaten Bezirke eingeschlossen. In 
der Gegend von Bethlehem wird 
zum Beispiel eine Bevölkerung von 
achtzigtausend Palästinensern auf 
zwei Quadratkilometer Landfläche 
beschränkt, da sie die israelischen 
Militärstützpunkte am Rande der 
“unabhängigen” Gebiete nicht über- 
schreiten dürfen. 

Die israelische Regierung legte 
diese Einschränkungen der Gebiete 
zum ersten Mal im März 1993 auf. 
Seit dem 1. August 1997 wurde eine 
noch stärkere “innere” Schließung, 
die in manchen Fällen Verbindun- 
gen zwischen palästinischen Städten 
oder Dörfern untereinander verbie- 
tet, befohlen. 

Zweimal am Tag werden Eier zu 
einer der vier Blockaden gebracht, 
übergereicht und auf ein wartendes 
Fahrzeug geladen. “Wir haben Ver- 
träge mit unseren Kunden,” sagte 
Noor, “wir beliefern Geschäfte in 
Beit Jala und Bethlehem, und alle 
Hotels in der Umgebung von Bethle- 
hem. Während diesen auferlegten 
Einschränkungen sind wir die einzi- 
gen Eierlieferanten in diese Gebiete. 
Und zu einer Zeit wo die Geschäfte 
ihre Preise erhöhen, verkaufen wir 
auf Kredit. Wir vertrauen unseren 
Kunden daß sie uns später bezahlen 
werden.” 
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Die Eierproduktion in der Hope 
School begann 1983, um die Finan- 
zierung der Schule zu unterstützen. 
Heute bringt der Verkauf von Eiern 
von sechstausend Hühnern etwa 
zwanzig Prozent des Schulbudgets 
ein. Hope School, eine Vorberei- 
tungsschule zur Universität und 
Handelsschule mit einhundert Stu- 
denten wurde 1961 vom MCC 
gegründet, und wird jetzt von der 
Arab Charitable Society von Beit 
Jala unterhalten.® 


Lebenswerk und Tod 
- einer katholischen Nonne — 


ie Genesungskarte von Mutter 
Teresa kam mit vielen anderen 
zum Krankenhaus in Kalkutta, wo 
ich mich von einem Herzinfarkt er- 
holte. Die Postkarte hatte auf der 
Vorderseite ein Bild von Jesus, der 
ein Schaf auf seinem Arm trug, und 
andere Schafe folgten ihm. Auf dem 
Schaf stand geschrieben “DU”. Auf 
der Rückseite schrieb Mutter Teresa 
“Sei das kleine Schaf in den Armen 
Jesu, der dich liebt. Ich werde für dei- 
ne Genesung beten. Gott segne dich.” 
Einige Male hatte ich Mutter Tere- 
sa getroffen und gemerkt, daß ihre 
tägliche Arbeit als Neuigkeit für die 
Welt galt. Neben ihrer Verantwor- 
tung als Leiterin einer weltweiten 
Organisation, hatte sie Zeit mir alles 
Gute zu wünschen. Als ich die Karte 
erhielt, erinnerte ich mich an ihre 
Antwort auf die Frage wie sie in der 
Lage war so vielen Menschen zu hel- 
fen, “Einer nach dem anderen”. So 
wollte ich es auch machen. 


| 
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Mutter Teresa mit dem damaligen 
MCC Exekutiv-Sekretär, John A. 
Lapp, bei der Jubiläumsfeier des 

MCC-Indien im Jahre 1992 


Als Direktor für MCC-Indien, von 
1990 bis 1996, traf ich Mutter Tere- 





(MCC Photo: Howard Zehr) 


sa öfters. Ich erinnere mich beson- 
deres an meinen Besuch bei ihr wäh- 
rend der religiösen Aufstände im 
Dezember 1992. In der Woche er- 
hielt die Armee den Befehl Jeden, 
den sie auf der Straße antrafen, zu 
erschießen. Mutter Teresa und ihr 
Fahrer waren unter den wenigen, 
die sich trotzdem auf die Straße 
wagten. 

Nachdem das Verbot aufgehoben 
war, erzählte sie mir wie sie, nach- 
dem die Soldaten sie erkannt hatten, 
durch die Armeestützpunkte gelas- 
sen wurde. Ihr weitverbreitetes Ge- 
bet für Frieden steuerte zur Ver- 
ringerung der Gewalt und zum Ende 
des Konfliktes bei. 

Bei jeder Unterhaltung offenbarte 
sie ihre Sorge für Rechte und Hilfe 
für die Armen. Ihr Mitleid hatte 
kein Ende. Sie war ein Freund des 
MCC, und war Ehrengast bei den 
Feierlichkeiten zum 50. Jubiläum 
von MCC-Indien. 

Mutter Teresa starb am 5. Septem- 
ber 1997 in Kalkutta. Ihre gebeugte 
Figur über einen Sterbenden wird 
ein Symbol des Mitleids für die Ärm- 
sten der Armen und Hoffnung für 
Verzweifelte und Hoffnungslose 
bleiben. Die Schwestern der “Mis- 
sionaries of Charity” Mission in der 
ganzen Welt werden das Werk von 
Mutter Teresa fortsetzen. ® 

(Glen und Marilyn Miller, MCC-Lan- 
desrepräsentant in Indien von 1990 bis 1996) 


Großes Interesse 
- erweckt die Viehzucht - 


CC Mitarbeiter John Peters, 

der neunzehn Jahre die Land- 
wirtschaftsabteilung der Universität 
Saskatchewan leitete, schätzt gute 
Viehzucht. 

Ende der sechziger Jahre diente er 
mit seiner Frau, Edna, für fünf 
Jahre mit MCC in den mennoniti- 
schen Kolonien im paraguayischen 
Chaco. Während dieser Zeit erhielt 
die Menno-Kolonie eine Unterstüt- 
zung von viertausend Dollar durch 
den MCC-Schowalter-Fund zur Ver- 
besserung ihrer Viehzucht. Peters 
half bei diesem Projekt. Durch diese 
Unterstützung wurde es den Leuten 
dort möglich, Zuchtvieh zu kaufen 
und Zäune zu bauen. Seit dieser Zeit 
ist die Viehzucht dieser Kolonie 
gediehen. 

Heute, nach dreißig Jahren, arbei- 





De ZH 
John und Edna Peters in ihrem 
Haus in Santa Cruz, Bolivien 
tet Peters mit MCC in den mennoni- 
tischen Kolonien in Bolivien. Auf 
seine Einladung besuchte ein Tier- 
arzt der Menno-Kolonie, Peter 
Klassen, einige der bolivianischen 
Farmen. Er unterhielt sich mit fünf- 
zig Viehzüchtern von neun der drei- 
ßig Kolonien. In diesen Gesprächen 
kam die Idee auf, einige der para- 
guayischen Rinder nach Bolivien zu 
bringen. 

Einundfünfzig reinrassige Tiere 
sind inzwischen auf vierundvierzig 
Farmen in dreizehn Kolonien ver- 
teilt worden. Dadurch sollen die 
Herden der Milchkühe und Rinder 
verbessert werden. 

Das Projekt hatte auch noch an- 
dere Vorteile. Es brachte die Farmer 
der dreizehn Kolonien zusammen, 
und stellte Verbindungen zwischen 
den mennonitischen Kolonien in 
Paraguay und Bolivien her. Einige 
bolivianische Farmer interessieren 
sich an einem weiteren ähnlichen 
Projekt.® 


Mon Sipasert 
mit ihren zwei 
Söhnen Boun- 
thanom (Mitte) 
und Som Nuk, 
zusammen mit 
zwei anderen 


Familienmitglie- 
dern, stellt seit 
zwei Jahren höl- 


zerne Ställe, 
nach traditio- 
nellem laotis- 
chen Baustil, 


(MCC Photo: Mark Beach) 


Weihnachtsgabe - Das MCC sam- 
melt in diesem Herbst zu Weihnacht- 
en “Trost und Freude” Pakete für 
Flüchtlinge i in Bosnien und Serbien. 
“Über eine halbe Million Flüchtlinge 
sind noch nicht in der Lage nach 
Hause zurückzukehren,” sagte 
Brenda Wagner. “Die Flüchtlinge 
haben es schwer einen Lebensunter- 
halt zu verdienen in dieser un- 
sicheren Situation und schwierigen 
Wirtschaftslage.” MCC gibt die ferti- 
gen Pakete an ihre Partnerorganisa- 
tion “Brot des Lebens”, zur Vertei- 
lung weiter. MCC hofft wenigstens 
viertausend Pakete von den Verei- 
nigten Staaten und Canada zu sam- 
meln. Im vergangenen Jahr wurden 
mehr als sechstausend Lebensmittel- 
pakete für die Flüchtlinge in Bos- 
nien und Serbien zusammenge- 
bracht. Diese Weihnachtsgeschenke 
wurden sehr dankbar angenommen. 
O0 

Mitarbeiter — Bei der MCC-Orien- 
tierung im September 1997 nahmen 
zweiundfünfzig neue Mitarbeiter 
teil. Bill Giesbrecht von der Ba- 
kerview M.B. Gemeinde in Abbots- 
ford (BC) wird zwei Jahre in Abbots- 
ford dienen. Abbotsford Farmer Art 
Matz tritt als Mitglied der King 
Road M.B. Gemeinde einen zwei- 
jährigen Dienst als Bauarbeitsaufse- 
her in Harlan (Kentucky, USA) an. 
Peter Pankraz von der Menno- 
niten Brüdergemeinde in Blanken- 
heim (Deutschland) verbringt zwei 


zum Verkauf in den nordamerikanischen Ten Thousand Villages 
Geschäften her. Wie viele Laoten sind Mon Sipasert und ihre Familie 
Buddisten, aber sie haben von Jesu Geburt in einem Stall gehört. Obwohl 
sie die theologische Verbindung der Weihnachtsgeschichte nicht 
annehmen, empfinden sie Mitgefühl für Armut und Obdachlosigkeit. Der 
Vater, Jan Fong Sinnachack, hofft durch dieses Einkommen eines 
Tages einige Hühner, vielleicht sogar ein Reisfeld, kaufen zu können. 





(MCC Photo: Mark Beach) 


Jahre als Instandhaltungsarbeiter 
in Abbotsford (BC). Lori Smith ist 
Mitglied der Fort Garry M.B. Ge- 
meinde in Winnipeg und wird ein 
Jahr als Koordinator in einem Treff- 
Zentrum für Erwachsene in Win- 
nipeg arbeiten. 
©09 

Gestorben - Ron Bietz, Manager 
des MCC-Canada Lebensmittel Pro- 
gramms, ist am 8. September mit 
vierundvierzig Jahren, nach einem 
zehnmonatigen Kampf mit Krebs, 
gestorben. Zum Ende des Jahres 
hätte er die Leitung des gesamten 
MCC-Programms für Lebensmittel, 
Katastrophen und Hilfsmittel über- 
nommen. Bietz diente achtzehn Jah- 
re mit MCC, zuerst als Freiwilliger 
in Bolivien und später mit MCC- 
Canada in Winnipeg. Er hinterläßt 
seine Frau Judy und seine Kinder 
Angela, Philip und Thomas. 


Anfragen 
oder Spenden 
fürs MCC 
werden gerne 
entgegengenommen: 


Mennonite 


Central 
Committee 


134 PLAZA DRIVE 
WINNIPEG, MANITOBA 
CANADA R3T 5K9 


TELEFON: (204) 261-6381 
FAX: (204) 269-9875 
E-MAIL: CMK@Mennonitecc.ca 


MCC-EUROPA 
TELEFON: (+41) 32 487 57 56 
FAX: (+41) 32 487 53 35 
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Aus der mennonitischen Welt 


Bewertung der mennonitischen Erfahrung 
- der zwanziger Jahre - 


ve einiger Zeit erhielten Mit- 
glieder der Portage Avenue M.B. 
Gemeinde in Winnipeg Fragebogen 
von Linda Klassen Reynolds, die 
dabei war, ihre Doktorarbeit zu 
schreiben. Ihr Studienthema behan- 
delte die Folgen der mennonitischen 
Auswanderung von Rußland nach 
Canada in den zwanziger Jahren. 

Von den vierhundert Fragebogen 
waren 213 im Prüfungsbericht zu- 
lässig; 32 kamen nach dem Schluß- 
datum an; ein Fragebogen war un- 
gültig. Im ganzen wurde ein gene- 
relles Abklingen der Symptome in 
den Generationen sichtbar. 


Erste Generation 
— zwischen 67 und 94 Jahre - 

Wenn man diese Menschen über 
ihre Erfahrungen in Rußland 
befragte, hatten dreizehn Prozent 
den Mord eines Familienmitgliedes 
mitansehen müssen. Dreiundsechzig 
Prozent kannte Leute, die umge- 
bracht worden waren. Obwohl fünf- 
zig Prozent wenigstens eine Person, 
die vergewaltigt worden war, kann- 
te, deutete niemand der Befragten 
an, daß sie selbst vergewaltigt wor- 
den waren. Sechsundsechzig Prozent 
hatten Familienmitglieder, die fest- 
genommen worden waren, und sie- 
benundvierzig Prozent hatte nie wie- 
der etwas von solchen gehört. Fünf- 
zig Prozent erinnerten sich an die 
Angst, die sie in Rußland erlebten, 
und dreiunddreißig Prozent hatten 
immer noch Alpträume über die 
traumatischen Erlebnisse der Ver- 
gangenheit. 

Wenn man sie mit der Bevölke- 
rung im allgemeinen vergleicht, hat- 
ten Mitglieder von Generation 1 
bedeutend höhere Stufen von: Angst, 
Gesundheitsproblemen, Stresstörun- 
gen, und Bedarf an Zuneigung. Sie 
sind besonders feinfühlig, vorsichtig 
in ihrem Auftreten, moralisierend, 
unbeugsam und sprechen nur unger- 
ne über gefühlsmäßige Probleme. 

Nicht offenbar wurden Verneinung 
der eigenen Erfahrungen noch die 
Unterdrückung irgendwelcher Feind- 
seligkeit. Schlimmere Niedergeschla- 
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genheit im Vergleich zur durchschnit- 
tlichen Bevölkerung konnte ebenfalls 
nicht festgestellt werden. 


Zweite Generation 
—- zwischen 28 und 82 Jahre - 

44 Prozent bemerkten, daß ihre 
Eltern über die Erfahrungen in Ruß- 
land sprachen, aber nur 41 Prozent 
konnten ihre Gefühle, auch den Ärg- 
er, offen ausdrücken. 39 Prozent 
glaubten, ihre Eltern seien ängstli- 
cher als Personen im Durchschnitt, 
und 21 Prozent wiesen Schuldgefüh- 
le über die Leiden ihrer Eltern auf. 
71 Prozent offenbarten, daß ihre 
Eltern Sorge trugen, daß sie menno- 
nitische Partner heiraten. 62 Pro- 
zent gaben zu, daß ihre Eltern An- 
passung an mennonitische Werte 
mehr als ihre Individualität schät- 
zen. 83 Prozent schätzten es, Men- 





nonit zu sein. 77 Prozent unterstri- 
chen die Wichtigkeit, Pazifist zu sein. 


Dritte Generation 
— zwischen 15 und 54 Jahren - 
Obwohl 64 Prozent der Befragten 
angaben, die Geschichte der men- 
nonitischen Erfahrung in Rußland 
zu kennen, wünschten dreiundneun- 
zig Prozent, daß ihre Großeltern 
mehr darüber gesprochen hätten. 
Siebenundvierzig Prozent hatten das 
Gefühl, ihre Eltern seien nicht genü- 
gend über die Erfahrung der Großel- 
tern informiert. Siebenundneunzig 
Prozent meinten, ihre Großeltern 
wären ein positiver Einfluß in ihrem 
Leben gewesen. Siebenundfünfzig 
Prozent erläuterten die Besörgnis 
ihrer Eltern, über was andere Men- 
noniten über sie zu sagen haben. In 
Bezug auf die Bedeutung mennoni- 
tischer Werte im Vergleich zur Indi- 
vidualität, nahm der Prozentsatz 
von 62 Prozent (Generation 2) auf 23 
Prozent (Generation 3) ab. 87 
Prozent betonten die Wichtigkeit, 
Mennonit und Pazifist zu sein. 
(L. Klassen Reynold in PAMB-Bulletin) 


Bolivianer über Mennoniten 
- eine Ausstellung — 


ne man Bolivianer über 
ihre Kenntnisse von Men- 
noniten befragt, hört man gewöhn- 
lich “schwer arbeitende Leute”, “ehr- 
liche Menschen”, und dann folgen 
die vielen Fragen über den Glauben 
der Mennoniten und über ihre Kul- 
tur,” meinte Alden Braul, MCC- 
Koordinator für Bolivien. 

Vom 21. bis 25. Juli hatte die all- 
gemeine Bevölkerung Boliviens eine 
Gelegenheit, solche und ähnliche 
Fragen über die etwa dreißigtausend 
mennonitischen Kolonisten des Lan- 
des beantwortet zu bekommen. Die 
bolivianische Regierung sowie eine 
kulturell ausgerichtete Organisation 
hatte vier Wochen Ausstellungen 
geplant - die letzte war den Men- 
noniten und Japanern gewidmet. 

Etwa 3800 Besucher nahmen an 
der fünf Tage langen Ausstellung 
der Mennoniten teil. Auch die Santa 
Cruz Zeitung und verschiedene 
Fernsehstationen brachten Nach- 
richten über die Mennoniten und die 
mit ihnen verbundene Ausstellung. 

Anhand einer Zeittafel lernten 
Besucher die Geschichte der Men- 


noniten kennen. Auf Landkarten 
wurde der Einfluß der Kolonien auf 
die landwirtschaftliche Produktion 
sichtbar. Besucher erfuhren, daß 
deutschsprechende Kolonisten fast 
dreißig Prozent des kultivierten 
Bodens in Bolivien bearbeiten und 
daß sie 51 Prozent der Soyabohnen 
produzieren sowie den größten Teil 
des in Santa Cruz verkauften Käses. 

Zur Plenarversammlung kamen 
mennonitische Kolonisten, Vertreter 
vom MCC und der Nationalen Boli- 
vianischen Mennonitengemeinde 
sowie ein Rechtsanwalt, der viele 
der mennonitischen Kolonien ver- 
tritt. Zur Schlußversammlung san- 
gen mennonitische Kolonisten einige 
Lieder, die unter den Bolivianern 
guten Anklang fanden. Die meist ge- 
stellte Frage der Tage war: “Warum 
lebt ihr von der Gesellschaft abge- 
sondert?” Somit bekamen Braul und 
andere die Gelegenheit, die religi- 
ösen Beweggründe der mennoniti- 
schen Auffassung “in der Welt, aber 
nicht von der Welt” zu sein, zu erklä- 
ren.® (Mennonite Reporter) 





Feier - Die Plum Coulee Bergthaler 
Mennonitengemeinde in Manitoba 
feierte im August 1997 ihr hun- 
dertjähriges Bestehen. Das Wochen- 
ende stand unter dem Thema “Shar- 
ing the Faith”. Das Programm zur 
Eröffnung der Feierlichkeiten be- 
gann am Freitag abend mit einem 
geschichtlichen Vortrag von Henry 
J. Gerbrandt. Ehemalige Pastore 
Dave Adrian und Edward Funk 
teilten einige ihrer Erinnerungen 
mit. Zum Abschluß des musikali- 
schen Programms am Samstag 
abend sang ein Massenchor geleitet 
von George Wiebe, mit Begleitung 
von Esther Wiebe. Für Jugendliche 
fand ein Konzert mit Jon Buller 
und der Gruppe “Small Rains” in 
einem Zelt auf dem Schulgelände 
statt. Ein Geschichtsbuch der Plum 
Coulee Bergthaler Kirche, zusam- 
mengestellt von Henry Neufeld 
und Debra Rempel, fand großen 
Anklang. (Red River Valley Echo) 
DDDO 
Dokumentarfilm — Zum 75jähri- 
gen Jubiläum der Mennoniten in 
Mexiko hat Otto Klassen von Win- 
nipeg einen Dokumentarfilm herge- 
stellt. Der Film besteht aus zwei Tei- 
len: Der erste Teil heißt Altkolonier 
Mennoniten wandern von Kanada 
nach Mexiko, der zweite Pioniere in 
Mexiko. Im ersten Teil wird die 
Auswanderung von Canada nach 
Mexiko geschildert, mit einer kurzen 
Erklärung über die vielen Wander- 
wege der Mennoniten seit 1530: von 
Holland nach Preußen, dann nach 
Rußland, nach Canada und endlich 
nach Mexiko. Zuletzt wird der lange 
Auswanderungszug aus Canada 
durch die USA bis Mexiko gezeigt, 
und endet mit der Ankunft der 
Altkolonier in dem “verheißenen 
Land”: Chihuahua. Im zweiten Teil 
des Filmes geht es um die ersten 
Jahre der neuen Siedlungen, und die 
Entstehung der vielen Dörfer, wie 
man damals die Landwirtschaft 
betrieb, und wie die wirtschaftliche 
Lage der Mennoniten sich bis heute 
entwickelt hat. (Mennonitische Post) 
oO0DD 
Jubiläum - Am 25. Juni 1997 feier- 
te die Kolonie Menno in Paraguay 
ein Jubiläumsfest zu ihrem siebzig- 
jährigen Bestehen. 4500 Personen 
nahmen am Fest teil. Die Mennoni- 
tensiedlung feiert ihr Bestehen alle 
zehn Jahre in größerem Rahmen; 


jedes Jahr wird in den Gemeinden 
ein Erinnerungsfest gefeiert. Beim 
50. Jubiläum 1977 hatte die Kolonie 
Menno nur zwei Gemeinden, eine im 
Süden und eine im Norden. Heute 
sind es elf Gemeinden im Norden 
und drei im Süden. In der Kolonie le- 
ben rund 8500 Leute in etwa einhun- 
dert Dörfern. (Mennoblatt und Perspektive) 
ODD 
Berichtigung - Weil ich aus Kirgi- 
sien bin und die Verhältnisse des 
Volkes der Gegend und das Leben 
der Völker kenne, auch das Buch 
von Hermann Jantzen, habe ich 
im Artikel von Hermann Klassen 
einige Ungenauigkeiten bemerkt. 
Das Buch wurde von Ella Klassen 
übersetzt; Heinrich Voth hat es 
wahrscheinlich nur veröffentlicht. 
Der Titel war nicht genau übersetzt 
worden. Vielleicht sollte auch eine 
Landkarte benutzt werden, um 
Orloff, Nikolaipol (ab 1931 Leninpol, 
dann 1992 Bakai Ata Talas Tal) zu 
zeigen. Erwähnt werden sollte auch 
Eduard Giesbrecht aus Bergtal, 
der schon seit vielen Jahren mit der 
Übersetzung der Bibel in die kirgi- 
sische Sprache behilflich ist. 
(Paul Neumann, Horn-Bad Meinberg) 
000 
Neuanstellung - Die Mennoniti- 
sche Brüdergemeinde in Neuwied 
am Rhein in Deutschland hat eine 
neue Pastorenfamilie: Jörg und 
Christiane Hartung mit Meline, 
Christin, Simon, Damaris, Deborah 
und Sarah, geboren zwischen 1981 
und 1992, wurden Ende Sommer 
von der Gemeinde in den Dienst 
eingesetzt. Jörg und Christiane Har- 
tung sind siebzehn Jahre verheiratet 
und wissen sich von Gott in den voll- 
zeitigen Dienst gerufen. Sie kommen 
aus einem Theologiestudium, selb- 
ständiger Tätigkeit, einer Bibel- 
schulausbildung und einer Pastoren- 
stelle in Baal. In ihrer freien Zeit 
gehen sie gerne spazieren, hören 
Musik oder lesen. (Info-Blatt) 
000 
Paraguay - Die Mennoniten-Brü- 
dergemeinde Concordia in Asuncion 
hat mitgeholfen, im Staatsgefängnis 
Tacumbu ein dem Verfall preisgege- 
benes Schulgebäude erneut seiner 
Bestimmung zuzuführen. Die Ge- 
meinde finanziert einen Seelsorger 
für das Gefängnis, Felix Duarte 
Dupont, der darin eine eigene Ge- 
meinde aufbauen konnte. Darüber 


hinaus beteiligte sie sich auch an 
den Kosten für die Renovierung des 
Gebäudes, in welchem nun wieder 
Kurse für Häftlinge angeboten wer- 
den. Diese sollen den Häftlingen 
behilflich sein, sich wieder in die 
Gesellschaft einzugliedern. Pastor 
Duarte legte bei der Eröffnungsfeier 
der Schule am “Tag des Lehrers” 
(30. April) das Gleichnis vom Feigen- 
baum, der “eine zweite Chance” be- 
kam, aus. Ein Entlassener bezeugte, 
wie er im Gefängnis Christ gewor- 
den sei und wie ihn das dazu be- 
wogen hatte, zur Schule zu gehen 
und einen Beruf zu erlernen. 
(Gemeinde unter dem Kreuz des Südens) 
000 
Ernannt - J. Lorne Peachey 
wurde zum Redakteur der neuen 
Zeitschrift der zusammengeschlosse- 
nen Mennonitenkonferenzen (MC 
und GC) ernannt. Die Zeitschrift, 
The Mennonite, aus der Vereinigung 
des Gospel Herald (MC) und The 
Mennonite (GC), will ihre erste Aus- 
gabe im Februar 1998 herausgeben. 
Bis zum völligen Zusammenschluß 
der MC und GC Konferenzen wird 
die Zeitschrift von einem vorrüber- 
gehenden Vorstand geleitet, der aus 
drei Mitgliedern jeder Gruppe be- 
steht. Die neue Zeitschrift wird ein 
nahes Arbeitsverhältnis mit der 
Zeitschrift Canadian Mennonite, der 
neuen Ausgabe der Mennonitenkon- 
ferenz in Canada, die seit September 
1997 besteht, führen. Peachey ist 
zur Zeit der Redakteur des Gospel 
Herald. (Gospel Herald) 
o00D 
Gerichtsfall - Am 26. Dezember 
1996 schickte die kolumbianische 
Regierung Vertreter in eine menno- 
nitische Gemeinde in Bogota. Ziel des 
Besuchs war die Schließung des Se- 
minars. Weder Grund noch Name 
des Anklägers wurden dabei ange- 
geben. Später erfuhr man, daß der 
Befehl vom Intelligenzbüro gekom- 
men und speziell auf das “Friedens- 
stifter Programm” ausgerichtet war. 
In diesem Programm erhalten 
Kriegsdienstverweigerer Änweisun- 
gen zum Zivildienst, durch den sie in 
ihrer Gesellschaft in positiver Weise 
beitragen können. Nachdem Men- 
noniten weltweit an kolumbianische 
Botschaften und der kolumbiani- 
schen Regierung geschrieben hatten, 
wurde der Gerichtsfall doch gegen 
das Seminar entschieden. (Der Bote) 
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Deutschland Nachrichten 


Glockensturz - Eine fast zwei Tonnen schwere Glocke 
in der Paulskirche in Frankfurt (Hessen) ist fünf Meter 
in die Tiefe gestürzt und auf einer Betondecke zerschellt. 
Personen waren nicht gefährdet. Die 167 Jahre alte 
“Christusglocke” ist eine “nicht zu ersetzende Kostbar- 
keit”. Die Ursache des Absturzes ist unklar. (Kanada Kurier) 
BE 
Reichtum - Die privaten Vermögen in Deutschland 
sind im letzten Jahr um fast dreihundert Milliarden 
Deutsch-Mark gewachsen. Das private Geldvermögen 
erreichte einen Rekordstand von fünftausend Milliarden 
Mark. Von dieser Summe sind 4370 Milliarden ertrag- 
bringend angelegt und haben ihren Eigentümern 1996 
Zinsen und Dividenden von einhundertneunzig Milliar- 
den Mark eingebracht. Die Schulden der privaten 
Haushalte belaufen sich auf 1.72 Billionen Mark, für die 
einhundertzwanzig Milliarden Mark Zinsen gezahlt 
wurden. Rechnet man die Schulden vom Guthaben ab, 
kommen die privaten Haushalte zusammen auf ein Net- 
tovermögen von 3.23 Billionen Mark. Der private Reich- 
tum ist jedoch nicht gleichmäßig verteilt, da der Anteil 
der Masseneinkommen am Gesamtvermögen erneut zu- 
rückgegangen ist, während die Einkommen aus Unter- 
nehmertätigkeit und Vermögen nochmals gewachsen 
sind. 


BER 
Schwebebahn - Die Wuppertaler Schwebebahn hat die 
Räder auf dem Dach und ist als städtisches Massen- 
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verkehrsmittel auch heute noch einmalig in der Welt. 
Der Kaiser kam zur Probefahrt, und 1901 wurde sie 
eröffnet, lange bevor die neue Stadt Wuppertal 1929 aus 
mehreren Orten im Tal der Wupper gebildet wurde. 
Heute befördert sie auf ihrer 13.3 Kilometer langen 
Strecke zwischen den Stadtteilen Vohwinkel und Ober- 
barmen fünfzehn Millionen Fahrgäste im Jahr. Die 
Bahn, deren Strecke dem Flußlauf der Wupper folgt, gilt 
als das sicherste Verkehrsmittel der Welt. In 96 Jahren 
hat es noch keinen tödlichen Unfall gegeben. Zu seinem 
100. Geburtstag wird das Bauwerk für 491 Millionen 
Deutsch-Mark renoviert. 
BR 

Währungsunion - Als die Staats- und Regierungschefs 
der Europäischen Union vor mehr als fünf Jahren in 
Maastricht die Schaffung einer Europäischen Wirt- 
schafts- und Währungsunion endgültig beschlossen und 
die Beitrittskriterien sowie den Zeitplan festlegten, 
bestand Einigkeit, daß nur solche Länder Mitglied wer- 
den könnten, deren Volkswirtschaften einem gemein- 
samen Idealzustand zumindest nahe kämen. Somit 
bilden die Ergebnisse der volkswirtschaftlichen Gesamt- 
rechnungen für 1997 die Grundlage für die im April 
nächsten Jahres (1998) zu treffenden Entscheidung, 
welche Länder beim Beginn der nächsten Stufe der 
Europäischen Währungsunion dabei sein werden. Ab 1. 
Januar 1999, so sieht es der Zeitplan vor, werden die 
Wechselkurse der teilnehmenden Währungen unter- 
einander festgelegt, und der Euro wird zunächst nur für 
den bargeldlosen Zahlungsverkehr eingeführt. Neue 
öffentliche Anleihen der Teilnehmerländer sollen ab 
1999 nicht mehr in der nationalen, sondern in der Euro- 
= Währung gegeben werden. Das neue 
| Geld wird in Noten und Münzen ab 1. 
Januar 2002 als Zahlungsmittel gel- 
ten, und am 1. Juli 2002 verlieren die 
| nationalen Währungen ihre Gültig- 
keit. 

Br 
Märchensamnier - Die Brüder Ja- 
cob und Wilhelm Grimm waren 
Märchensammler - “Grimms Mär- 
chen”, 1812 bis 1815 veröffentlicht, 
sind in mehr als einhundertsechzig 
Sprachen erschienen. Aber sie waren 
auch Germanisten, Literaturwis- 
senschaftler, Übersetzer und sogar 
Politiker: Beide gehörten zu den “Göt- 
tinger Sieben” Professoren, die der 
König von Hannover 1837 entließ, 
weil sie ihn des Verfassungsbruchs 
beschuldigt hatten. Jacob und Wil- 
helm saßen als Abgeordnete auch in 
der ersten deutschen Nationalver- 
sammlung, die 1848 in der Frank- 
furter Paulskirche tagte. In Kassel, 
wo die Brüder Grimm zeitweise als 





und ein 















0 und die Studenten des Bibliothekare tätig waren, wurde am 

nite Brethren Collegiate Institute 11. Juni 1997 eine Ausstellung über 

me Fepreh Besia “Die Brüder Grimm und ihre interna- 
nn tionale Ausstrahlung” eröffnet. 
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Anzeige 


Die Behörde der 
kanadischen M.B. Konferenz, 
Board of Communications, 
sucht Bewerbungen 
für die Position 


des Schriftleitenden 


der Mennonitischen Rundschau, 


eine deutsche Zeitschrift, 
die zwölfmal im Jahr erscheint. 
Der/die Bewerberlin] muß gute 
Schreibkenntnisse und 
Kommunikationsfähigkeiten 
aufweisen, 
die Deutschsprechenden 
der kanadischen 
M.B. Konferenz kennen, 
und willig sein, durch das 
geschriebene Wort zu dienen. 
Bewerbungen bitte bis zum 15. 
Januar 1998 an: 


Doug Heidebrecht 
Board of Communications 
Box 328 
Hepburn, Saskatchewan 
Canada SOK 1Z0 
Faxnummer: 306-947-4229 
Rufnummer: 306-947-2175 


gesegneles 
Weihnachtsfest 
und ein 
friedvolles, 
glückliches 
Neues Jahr 


wünscht 
Bonaventure 
Travel Inc. 


428 Academy Road, 
Winnipeg, MB R3N 0C3 
Rufnummer (204)488-6653 
Gebührenfrei 1-888-850-8998 
Fax (204)488-6694 
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Allen Lesern der Mennonitischen Rundschau wünschen wir 


ein segensreiches 
Weihnachtsfest NN 
und Gottes Nihe SW PS 
im neuen Jahr! % 
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Fröhliche 
Weihnachten 
und ein 
gesegnetes 
Neues Jahr 


wünschen wir 

allen unseren Kunden, 
Arbeitern und 
Angestellten, 

sowie den Lesern 

der “Rundschau” 
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Heriche Grülse 
zu Weihnachten und zum neuen 
neuen Jahr wünscht das ganze 
Personal bei 
ZER John 
Fehr 





1050 Henderson Highway 
(Rossmere Plaza) 
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Gustav Janzen } 
(Curitiba, Brasilien) 


Gustav Janzen wurde seinen EI- 
tern, Heinrich und Maria Janzen, 
am 9. September 1919 in Turkestan 
(Rußland) geboren und kam 1929 
mit seiner Familie nach Brasilien. 
Nach der Realschule ging er in die 
Tischlerlehre und später zum Gei- 
genbau. 

Insgesamt baute er in seinem 
Leben 297 Instrumente - die erste 
Geige schon mit elf Jahren. Unter 
seinen Geigen erhielten einige Aus- 
zeichnungen und manche werden 
heute von berühmten Musikern 
gespielt. Zwei Bücher hat er über 
Geigenbau und Akustik geschrieben. 
Sein Werk wird von zwei Söhnen 
und Enkeln weitergeführt. 

Gustav bekehrte sich mit sechzehn 
Jahren und wurde lebenslanges Mit- 
glied der Mennonitischen Brüderge- 
meinde. Er diente in der Gemeinde, 
besonders auf musikalischem Ge- 
biet. Er entwarf den Bauplan und 
berechnete die Akustik verschiede- 
ner Kirchen und Musiksäle. Für 
seine biblische Überzeugung stand 
er immer gerade, wodurch er oft 
Freunde verlor und materiellen 
Schaden hatte. 

Er heiratete Maria Fast am 12. 
April 1944 in Witmarsum. Der Herr 
segnete die Ehe mit sieben Kindern. 
Die Parkinson-Krankheit, an der er 
in letzter Zeit litt, schwächte und 
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ermüdete ihn. Trotzdem erlaubten 
die Arzte eine Reise nach Canada, 
damit er an der Hochzeit eines En- 
kels teilnehmen und einige Fami- 
lienmitglieder noch einmal wiederse- 
hen könnte. Nach einem einwöchi- 
gen Aufenthalt erkrankte er und 
wurde vom Herrn abgerufen. 

Die Begräbnisfeier fand in der 
Kirche der King Road M.B. Gemein- 
de unter Leitung von Pastor Franz 
Peters statt. Tochter Sieglinde las 
den deutschen und Tochter Heidi 
den englischen Lebenslauf. Pastor 
Heinrich Löwen brachte die Bot- 
schaft. Grüße und Bibelworte von 
der M.B. Gemeinde Xaxim (Brasili- 
en) sowie von Sohn Fridolin und 
Gustavs Geschwistern wurden vor- 
gelesen, und Sohn Waldemar erzähl- 
te aus dem Leben des Vaters. Trost- 
bringende musikalische Beiträge 
verschönerten die Feier. 

Nach der Beisetzung, bei der 
Prediger Peter Hübert sprach, folgte 
ein Gemeinschaftsmahl. 

Ihm im Tode vorangegangen sind: 
seine Eltern; sieben Geschwister; ein 
Sohn; und ein Enkel. 

Es trauern: seine Gattin Maria; 
seine Kinder: Sieglinde, Heidi und 
Jerry Peters, Siegfried und Leila, 
Waldemar und Helga, Hermann und 
Erika, und Fridolin und Eva Marie; 
Schwiegertochter Hildi Penner; 
zweiundzwanzig Enkel; vier 
Urenkel; fünf Geschwister; und Ver- 
wandte und Freunde.® (Maria Janzen) 





. 


Sara Neufeld + 
(Winnipeg, Manitoba) 





Sara Neufeld wurde ihren Eltern, 
David und Elizabeth Schapansky, 
am 21. November 1903 in Steinfeld 
(Ukraine) geboren. Als sie fünf Jahre 
alt war, starb ihre Mutter und, eini- 
ge Jahre danach, auch ihre zweite 


Mutter, Susanna Redekopp. Obwohl 
sie die Schule besuchte, mußte sie 
den Haushalt führen. Als ihr Vater 
ein drittes Mal heiratete, wurde es 
mit der Arbeit leichter. 

Sie bekehrte sich in ihren Jungen 
Jahren. Als Sechzehnjährige wurde 
sie getauft und Mitglied der Men- 
noniten Brüdergemeinde. 

Am 10. November 1928 heiratete 
sie Heinrich Neufeld. Sie kauften 
sich eine Wirtschaft in Steinfeld und 
richteten sich für den langen Winter 
ein. Doch noch vor Ablauf ihres 
ersten Ehejahres ging es am 25. 
November 1929 auf die Flucht zur 
Freiheit. 

Auf der Reise nach Paraguay 
wurde ihr erstes Kind geboren. 

In den schweren Ansiedlungsjah- 
ren hat sie sich tapfer den Anforde- 
rungen gestellt. In der Familie 
lehrte sie ihren acht Kindern durch 
Vorbild und Ansporn das Beten und 
trug viel zum Zusammenhalt der 
Familie bei. Familienfeste waren ein 
Höhepunkt für sie und, solange sie 
im eigenen Haus wohnten, hatten 
Heinrich und Sara viel Zeit fürein- 
ander und für Familie und Freunde. 

Trotz gesundheitlichen Schwierig- 
keiten, wie die Augenoperation 1941 
und Asthma im Alter, war der Herr 
ihr gnädig und schenkte ihr ein 
langes Leben auf drei Kontinenten: 
In Rußland feierte sie ihre Grüne 
Hochzeit, in Paraguay die Silberne 
und in Canada ihre Diamantenhoch- 
zeit. 

Bald nach dem Tode ihres Mannes, 
1990, zog sie ins Altenheim Don- 
wood Manor und führte dort weitere 
sechs Jahre ihren eigenen Haushalt. 
Im September 1996 siedelte sie zum 
Pflegeheim über. “Ich bin auf der 
letzten Station” sagte sie. Sie reifte 
in ihrem Glaubensleben in dieser 
Zeit und gab ihr Singen, bis ganz 
zuletzt, nicht auf. In den letzten 
zwei Monaten litt sie besonders. Die 
Kinder waren in den letzten Wochen 
abwechselnd bei ihr. Sie starb am 5. 
Oktober 1997 in der Gewißheit ihres 
Glaubens und der Liebe Gottes. 

Ihr im Tode vorangegangen sind: 
ihr Mann; ein Bruder; eine Schwie- 
gertochter; und vier Enkel. 

Sie hinterläßt: acht Kinder mit 
ihren Ehepartnern; sechszundzwan- 
zig Enkel; vierzig Urenkel; ein Brud- 
er; und eine Schwester. ® 

(die Familie) 











Isaac Goert 


2 


(Winnipeg, Manitoba) 


Isaac Goertz wurde am 6. August 
1900 in Alexanderpol (Rußland) ge- 
boren. Er war das fünfte Kind seiner 
Eltern Franz und Maria Goertz. Mit 
siebzehn Jahren nahm er Jesus Chri- 
stus als seinen persönlichen Heiland 
an, wurde getauft und in die Menno- 
niten Brüdergemeinde aufgenommen. 

Im Juni 1921 heiratete er Sara 
Thiessen. Im Juni 1930 kamen sie 
mit drei Kindern nach Canada. Sie 
ließen sich in der Gegend von Ar- 
naud (Manitoba) nieder. Ihnen wur- 
den noch zwei Kinder geboren. Er 
pachtete eine Farm und arbeitete 
auf verschiedenen Stellen schwer, 
um seine Familie zu ernähren. 1938 
kaufte er seine eigene Farm, pflanz- 
te Getreide an und züchtete Vieh. 
1965 zogen sie nach Winnipeg (Man- 
itoba) und traten in den Ruhestand. 

Seine Frau Sara ging ihm im Jah- 
re 1977 im Tode voran und hinter- 
ließ eine große Lücke in der Familie. 

Im März 1978 trat er mit Annie 
Loewen in die zweite Ehe. 

Er war die meiste Zeit seines Le- 
bens gesund, und beschäftigte sich 
mit Briefe schreiben, Besuche machen 
und Reisen. In den letzten Jahren, als 
seine Gesundheit nachließ, machte er 
Kleiderbügel für die Weihnachtsak- 
tion “Christmas Cheer Board”. Er 
erfreute sich an den Besuchen von 
Verwandten und Freunden. Beson- 
ders gerne sang er Evangeliumslieder. 

Einige Male war er im Kranken- 
haus. Am 27. August mußte er wieder 
ins Krankenhaus, und ging am 2. 
September 1997 im Alter von 97 Jah- 
ren heim. 

Seine erste Frau Sara, ein Sohn 
und die jüngste Tochter sind ihm im 
Tode vorangegangen. 

Er hinterläßt seine Frau Annie; 


und die Kinder mit ihren Familien: 
Isaac und Frieda, Mary und Henry 
Wiebe, und Nitha, und Martha; 
sowie Schwiegersohn Henry Wiebe 
mit Familie. (Annie Goertz) 


Peter Wiens 7 
(Clearbrook, BC) 


Peter Wiens wurde seinen Eltern, 
Gerhard und Maria (Peters) Wiens, 
am 24. August 1912 in Karanbach 
(Ufa, Rußland) geboren. Im Herbst 
1913 wanderte die Familie nach Ca- 
nada aus und betrieb Landwirt- 
schaft, zuerst in Saskatchewan bei 
Dalmeny und, ab 1937, bei Fairholm. 

In der Speedwell M.B. Gemeinde 
lernte Peter Nettie Loewen kennen. 
Sie heirateten am 13. August 1939. 
1942 zogen sie nach Yarrow (BC), wo 
sie -— mit einer Unterbrechung in 
Foam Lake (Saskatchewan) von 
1977-79 - bis 1987 wohnten. 

Peter versorgte treu seine Familie, 
fuhr viele Jahre Lastwagen, zog 
Himbeeren und Gemüse und leistete 
nebenbei für andere Farmarbeit. 
Nachdem er in den Ruhestand ge- 
treten war, pflegte er sorgfältig 
einen Haselnußgarten. 

Peter bekehrte sich als 29jähriger 
und besuchte für kurze Zeit die Bi- 
belschule in Dalmeny. Er wurde in 
der Speedwell M.B. Gemeinde ge- 
tauft und aufgenommen. Später 
wurde seine Gemeindemitgliedschaft 
zur Yarrow M.B. Gemeinde und 
zuletzt zur Clearbrook M.B. Ge- 
meinde überführt. Er blieb aktives 
Mitglied in der Gemeinde, war tätig 
im MCC-Laden in Yarrow und half 
beim Columbia Bible Camp. 

Sehr freute er sich über die Leis- 
tungen seiner Nachkommen und 
machte gerne Reisen zu den Gradua- 
tionsfeiern in Saskatchewan. Noch 
im letzten Frühling war er bei der 
Hochzeit eines Enkels anwesend. Be- 
suche mit Verwandten schienen sei- 
ne Schmerzen zu lindern. Besonders 
gerne hörte er die musikalischen 
Darbietungen seiner Enkel, weil auch 
er einige Instrumente spielte. Die 
Reisen mit seiner Frau nach Israel, 
Europa und Alaska schätzte er. 

In den letzten Jahren schwand 
seine Lebenskraft. Er war hörbehin- 
dert und entwickelte ein Herzleiden. 
Sein Verlangen für die ewige 
Heimat ging am 1. August, durch 


sein Sterben, in Erfüllung. 

Ihm im Tode vorangegangen sind: 
Bruder Henry (Betty); und ein Söhn- 
chen. 

Er hinterläßt: Frau Netti; acht 
Kinder: Irvin und Helen, Gordon 
und Alice, Stan und Vi, Lenora und 
John Siemens, Leonard und Mari- 
lyn, Doreen und Rudy Dyck, John 
und Linda, und Kathy; drei Brüder: 
George und Erika, John und Mar- 
garet, und Alvin; sowie zweiund- 
zwanzig Enkelkinder. 

Die Begräbnisfeier fand am 6. Au- 
gust 1997 in der Kirche der Clearbrook 
Gemeinde statt.e (Agnes Matties, Korr.) 





Katharina Friesen 7 


(Curitiba, Brasilien) 


Katharina Friesen wurde am 10. 
Oktober 1900 als viertes Kind ihrer 
Eltern, Johan und Maria (Froese) 
Klassen, in Steinfeld (Süd-Rußland) 
geboren. Dort verlebte sie ihre Kin- 
der- und Jugendjahre. 

1919 nahm sie Jesus Christus als 
ihren persönlichen Heiland an. Im 
August 1921 ließ sie sich taufen und 
wurde Mitglied der Mennoniten 
Brüdergemeinde. 

Sie trat mit Heinrich Jacob Frie- 
sen am 11. Juni 1922 in den Ehe- 
stand. Ihnen wurden neun Kinder 
geschenkt. Drei Töchter sind ihr im 
Kindesalter noch in Rußland im 
Tode vorangegangen. 

Im Jahre 1930 verließ die Familie 
Rußland mit zwei Kindern. Sie kam 
über Deutschland nach Brasilien, wo 
sie zusammen mit anderen am Krau- 
el eine neue Heimat fanden. Dort 
wurden noch drei Kinder geboren. 

Später zogen sie nach Curitiba, wo 
ihnen noch ein Kind geboren wurde. 
Obwohl es auch hier durch Höhen 
und Tiefen ging, hielt sie fest zu 
ihrem Heiland. 
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1978 starb ihr Sohn Heinrich H. 
und ein Jahr später ihr Mann Hein- 
rich J. Sie hatten siebenundfünfzig 
Ehejahre miteinander geteilt. Bald 
nach dem Tod ihres Mannes zog sie 
ins Altenheim. 

Am 21. September 1997 rief der 
Herr sie im Alter von 96 Jahren 
heim. Jetzt schaut sie den, an den 
sie geglaubt hat. 

Sie hinterläßt: zwei Söhne, drei 
Töchter, achtundzwanzig Enkel und 
vierundvierzig Urenkel. 

Eine kurze Feier, geleitet von 
Prediger Abram Dück, fand in der 
Kapelle des Altenheims statt. An- 
schließend war die Trauerfeier in der 
Kirche der Boqueiräo M.B. Gemein- 
de. Prediger Heinrich Löwen brachte 
die deutsche Trauerbotschaft über 
Jesaja 35,10. Der Seniorenchor 
diente mit passenden Liedern. Pas- 
tor Rudolf Enns sprach in der Lan- 
dessprache. Das Lebensverzeichnis 
wurde von Sohn Rudolf Friesen 
vorgelesen. Prediger Francisco Wiens 
sprach einige Worte auf dem Fried- 
hof und betete zum Schluß. 


(im Auftrag der Familie, Rosemarie Pankratz) 





Kurt Hoffmann + 
(Neuwied, Deutschland) 


Am 4. Juni 1997 rief Gott, der 
Herr, Kurt Hoffmann aus der Zeit in 
die Ewigkeit ab. Sein Leben, das 
durch die Erfahrungen von Krieg 
und Gefangenschaft, von jahrzehnte- 
langer leitender Tätigkeit in der 
Entschädigung der deutschen Ver- 
triebenen (Lastenausgleich), vom 
Einsatz für seine Gemeinde in Neu- 
wied sowie von der Liebe zu seiner 
Familie bestimmt war, vollendete er 
im Alter von 72 Jahren. 

Die Neuwieder M.B. Gemeinde hat 
er seit den fünfziger Jahren mitauf- 
gebaut. Darüber hinaus hatte er ver- 
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schiedene Funktionen in der Arbeits- 
gemeinschaft der Mennoniten Brü- 
dergemeinden Deutschlands (AMBD) 
inne und vertrat in Deutschland 
immer wieder als Generalbevoll- 
mächtigter die Belange der M.B. 
Missionsbehörde. 

Für uns als Familie ist es die bib- 
lisch begründete Hoffnung auf ein 
Wiedersehen, die uns hilft, den tiefen 
Trennungsschmerz zu tragen. Tröst- 
lich waren aber auch die große Anteil- 
nahme und die guten Worte, die uns 
von vielen Seiten erreichten und von 
der Segensspur zeugen, die der liebe 
Verstorbene hinterlassen hat. 

Kurt Hoffmann war ein Mann mit 
viel Verständnis, Zuhörensvermö- 
gen, Sensibilität und Sanftmut. Er 
war ein Vorbild in der Gemeinde, 
der bescheiden seinen Lebensweg 
ging und von seinen Mitmenschen 
geehrt und geachtet wurde. 

Bei dem Trauergottesdienst diente 
Hugo Jantz, der gerade mit seiner 
Frau Kathrine in Europa weilte und 
unseren Verstorbenen seit mehr als 
drei Jahrzehnte kannte. Seine Pre- 
digt gründete er auf die Verse in He- 
bräer 13,14: 

Denn wir haben hier keine 
bleibende Stadt, sondern die 
zukünftige suchen wir, 

und Galater 6,8: 
... Wer aber auf den Geist sät, 
der wird von dem Geist 
das ewige Leben ernten.» 
(Annelies Hoffmann) 





Willi Koehn + 


(Winnipeg, Manitoba) 


Willi Koehn wurde am 3. Mai 1918 
in Orloff (Sagradowka, Rußland) als 
Jüngster der zwölf Kinder von Hein- 
rich und Maria (Schellenberg) 
Koehn geboren. 

Als Willi elf Jahre alt war, wurde 


sein Vater verschleppt; 1932 wurde 
seine Mutter von Haus und Hof ver- 
trieben. Sie mußten Orloff verlassen 
und kamen zu einem Dorf hinter 
Moskau, wo sie bis 1940 in Ruhe 
ihrer Arbeit nachgehen durften. 

1940 zogen sie wieder zurück zur 
Ukraine, wo sie ein Haus in Niko- 
laifeld kauften. 1943 flüchteten sie 
und kamen nach Deutschland. 1944 
wurde Willi zur Deutschen Armee 
eingezogen und kam 1945 in Öster- 
reich in amerikanische Gefangen- 
schaft. Nach seiner Entlassung 1946 
fand er bei einer Bauernfamilie in 
Österreich freundliche Aufnahme. 

1947 kam er nach Deutschland 
und fand Obdach in Oberbayern. 
Von dort kam er nach Gronau (West- 
falen) ins Flüchtlingslager und 
lernte dort seine zukünftige Frau, 
Eva Warkentin, kennen. Nach ihrer 
Verlobung im Mai 1948 wanderten 
sie nach Paraguay aus. Sie 
heirateten dort im August 1948 und 
gründeten ihr Heim in Tiege, Kolo- 
nie Neuland. 1950 wurden sie beide 
in Steinfeld (Paraguay) auf ihren 
Glauben getauft und in die Ge- 
meinde aufgenommen. 

1954 sind sie mit zwei Kindern 
nach Canada ausgewandert. Willi ar- 
beitete bis zu seinem Ruhestand bei 
Monarch Industries in Winnipeg 
(Manitoba). Im März 1955 wurden 
sie Mitglieder der Sargent Ave. Men- 
nonitengemeinde. In Winnipeg wur- 
den ihnen noch drei Kinder geboren. 

In seinem Ruhestand hatte er die 
Gelegenheit mit seiner Frau einige 
Mal nach Deutschland zu reisen. 
Auch nachdem seine Gesundheit 
nachließ, nahm sein Gottvertrauen 
nicht ab. 

Am 15. Juli 1997 ist er im Alter von 
79 Jahren in Gegenwart seiner Frau 
und Tochter Käthe heimgegangen. 

Er hinterläßt: seine Frau; drei Söh- 
ne: Erwin, Heinrich und Cheryl, und 
Waldemar und Debbie; zwei Töchter: 
Käthe und Dave, und Irmgard und 
Rick; elf Enkel; eine Schwester in 
Deutschland und einen Bruder in 
Rußland. 

Die Begräbnisfeier fand am 18. Juli 
1997 in der Sargent Avenue Men- 
nonitenkirche statt. Prediger Edwin 
Epp leitete die Feier. Der Chor sang 
einige Lieder. Prediger Isaac Block 
brachte die deutsche Ansprache und 
Prediger Epp die englische. 

(Eva Koehn und Familie) 


Suchanzeigen 


Gesucht wird 
Adelfine (Fuchs) Jazuk, 
geboren 1923, vielleicht im Ort 
Walldorf. Familie Fuchs war früher 
bekannt mit der Nachfragenden. 
Alle Kontakte fehlen seit dem 
Zweiten Weltkrieg. Möglicherweise 
ist sie als Adeline Jazuk 
1964 nach Canada gekommen. 
Auskunft bitte an: 
Frida Fridell 
Halternerstraße 54 
D - 46284 Dorsten 
Germany® 





Gesucht werden die Nachkommen 
von Tina (geb. Bergen) und Hans 
Steffen, bis September 1941 
wohnhaft in Lichtfelde (Ukraine). 
Auskunft bitte an: 
Katharina Huebert 
(Tel.: 604-325-6504) und/oder 
Helen (Hübert) Berladyn 
6392 Elgin Street 
Vancouver, B.C. 

Canada V5W 3K3® 


Gesucht werden Freiwillige 
für einen MCC-Dienst 
** in Bolivien: ein Direktor der 
Arbeit der Mennonitenkolonie, 
ein landwirtschaftlicher Arbeiter, 
und ein Schriftleiter für die 
deutschsprachige Zeitschrift 
** in Mexiko: ein Mitarbeiter in 
der Mennonitenkolonie, ein 
Verbesserer der Milchwirtschaft. 
** in Seminole, Texas (USA): 
Lehrkräfte für 
die Elementarschulen. 
Diese müssen 
sich Plattdeutsch unterhalten, 
Hochdeutsch lesen und schreiben 
und gut Englisch können. 
Das MCC erwartet, daß 
Bewerbende einen persönlichen 
christlichen Glauben pflegen und 
Jünger Jesu sind. Es sollen 
aktive Mitarbeiter in der Gemeinde 
sein, die als gewaltlose Friedens- 
stifter wirken wollen. 
Information und Bewerbungen an: 
Marsha Jones oder Tony Enns 
(Tel.: 1-204-261-6381) 
MCC-Canada 
134 Plaza Drive 
Winnipeg, Manitoba 
Canada R3T 5K9® 


Gesucht werden die Nachkommen 
von Johannes Kling. Er wurde etwa 
1900 geboren und hatte elf Geschwi- 
ster (Peter, Johann, Karl, David, 
Benjamin, Lydia, Alexander, 
Heinrich, Maria, Dorothea und 
Emma). Sie wohnten früher in Sara- 
tow/Wolga (Hofental?). Seine Frau 
hieß Trautchen. (Bild: Trautchen 
und Johannes Kling vor etwa fünfzig 
Jahren) Das Kinderbild zeigt seine 
zwei Kinder: Tamara und Harry- 
Jens. Die Familie soll nach Amerika 
(Canada oder USA) ausgewandert 
sein. Auskunft bitte an: 

Frau Emma Zeeb 
Mont-Üenis-Str. 224 
44627 Herne (Germany® 


Gesucht wird das Buch 
“Die Krim war unsere Heimat”. 
Wer helfen kann, rufe bitte an: 
1-204-888-6781; oder schreibe: 

Mennonite Heritage Centre 
600 Shaftesbury Boulevard 
Winnipeg, Manitoba 
Canada R3P OM4® 


Gesucht werden die Nachkommen 
von Peter Müller, der in “Unter- 
dorf” am Wolga-Gebiet geboren 
wurde. 1928 wanderte er mit der 
Familie nach Canada aus. Der 
Name seiner Frau ist unbekannt, 
aber die Kinder, die in Rußland 
geboren wurden, hießen: Lieda, 
Marta und David; in Canada wurde fi 

Paul geboren. Peter Müller hatte | 
vier Geschwister: einen Bruder 
Feede und drei Schwestern: Marija, 
Katja, und Paulina, die alle in 
Unterdorf wohnten. Eine weitere 
Schwester, Amalija, wohnte im Dorf 
“Neu Norka”. Peter Müller ist 1959 
in Canada gestorben, aber es 
kamen noch nach seinem Tod 
Briefe von Verwandten. Leider ist 
die Adresse verlorengegangen. 
Auskunft bitte an Amalijas Tochter: 
Anna Schwab oder ihren Sohn 
Alexander Schwab 
Friedrich-Ebert-Straße 1653545 
Linz Germany® 





Gesucht von seinem Bruder 
Heinrich Thiessen, 1928 in 
Chortitza geboren, wird Peter 
Thiessen, 1926 in Chortitza 
geboren. Seine Eltern waren Abram 
und Katharina (Braun) 
Thiessen, beide 1897 geboren. 
Die Familie wohnte während des 
Krieges im Dorf Groß Benieke bei 
Margenburg (Deutschland). Da hat 
sich die Familie getrennt. Peter ist 
nach dem Zweiten Weltkrieg nach 
Canada ausgewandert. 
Auskunft bitte an: 

Suse Wiens 
(Tel.: 204-326-2519) 

Box 14, Steinbach, Manitoba 
Canada ROA 2A0® 


Gesucht wird Abram Koen, der 
früher in Kasachstan (Rußland) 
gewohnt hat. Er soll nach Deutsch- 
land und vielleicht sogar nach 
Canada, wo er nahe Verwandte hat, 
ausgewandert sein. Sein Sohn ist in 
Rußland durch einen Unfall mit 
elektrischem Strom zu Tode gekom- 
men und hat fünf minderjährige 
Kinder ohne Mutter hinterlassen. 
Auskunft bitte an: 
Heinrich Loewen 
(Tel.: 1-604-853-4391) 

#15 - 2988 Horn Street 
Abbotsford, British Columbia 
Canada V2S 3C1® 
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Klassen 
Funeral 
Chapel 


1897 HENDERSON HIGHWAY 





Weise Haushaltung 


ist biblisch. 
Die Verwaltungsbehörde der kanadischen M.B. Konferenz 
will Gemeinden und ihren Mitgliedern kostenlos und ohne 
Verpflichtung mit ihren Finanzangelegenheiten behilflich sein. 
Wir helfen Einzelpersonen und Gemeinden durch: 
Haushaltungsvorschläge und Anweisungen 
Persönliche Finanzpläne 
° Testaments- und Erbschaftsanliegen 


° Unterstützung der Konferenzprogramme- 
- RRSP (Zinssatz 4.50%)* - Gift Annuity Plan 







WINNIPEG, MANITOBA R2G 1P4 
PHONE 338-033 1 


“Wir dienen so wie wir gedient werden möchten” 














Terry Siemens 
Holly Neufeld 
Harold Koslowsky 


Walter Klassen 
Harry Froese 
Matthew Bartel 


















- Deposit Fund - Endowment Fund 
BESTELLZETTEL (mit halbjährlicher Revision) 
für die Mennonitische Rundschau - bis zu $10,000 ........ccca.. (3.50%) 










- $10,000 bis $24,999.99 ...... (3.75%) 
- 325,000 bis $49,999.99 ...... (4.00%) 
- 350,000 und mehr............... (4.25%) 









Jahresabonnement 
mit zwölf Ausgaben: 








« an kanadische Adressen 
(einschließlich Steuern) .......$16.00 


® ins Ausland, auch USA, 

mit einfacher Post ....... $21.00 Cdn 
ee oder $16.00 US 
SEE SSREUN OR NONE NE IEHEENRIEL, oder 24.- DM 


« mit Luftpost nach Südamerika 
TEE EN EERER: $32.00 Cdn 
er SEREERERREERENE. oder $25.00 US 
* mit Luftpost ins sonstige Ausland 
2 EEE $40.00 Cdn 
Fa a EIER ENG oder $31.00 US 
eure oder 50.- DM 

(Wichtig: nach Rußland 

ist nur Luftpost möglich!) 

















] neue Bestellung 


| Abonnementsverlängerung 






Name und Adresse: 










Name und Adresse für ein 
Geschenkabonnement: 


nn nn 
Te 







Bei Adressenänderung bitte 
alte Adresse angeben! 
(Wenn möglich, 
Adressenaufkleber beilegen) 









Mennonitische Rundschau 
3-169 Riverton Avenue 
Winnipeg, Manitoba 
Canada R2L2E5 
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Termine vereinbart man bitte schriftlich mit: 


Paul Woods Ross Hardy Alfred Huebert 
302-32025 1335 Haslam Way, 4-169 Riverton Ave., 
Dahlstrom Ave. Saskatoon, Sask. Winnipeg, Man. 
Abbotsford, B.C. V2T 2K7 S7S 164 R2L 2E5 


(604) 853-6959 
für B.C. (Süd) 








In eigener Sache 
Wir bitten alle Leser der 
Mennonitischen Rundschau in 
Deutschland, beginnend am 
1. Januar 1998, 
ihre Abonnementsbezahlungen 
an unsere neue Vertreterin 
Hannelore Klassen Fast 
Sparkasse Detmold 
Konto 105 036 743 
BLZ 476 501 30 
zu machen. 

Bitte vergessen Sie nicht Ihren Namen 
und Adresse auf der Überweisung. 















Wir möchten uns ganz herzlich 
bei Herrn Andreas Wiebe für seine 
treue Mitarbeit bedanken und 
wünschen ihm weiterhin Gottes Segen 









Dr. Bernard Rosner 
Optometrist - Optiker 


Augen werden untersucht 


und passende Brillen geliefert 
Spreche Plattdeutsch 


105 - 155 Carlton Street 
Winnipeg - Telefon: 942-5359 


(306) 249-5660 
für Alberta, Sask. und B.C. (Nord) 


(204) 669-6575 
für Man. und Osten 






Der mennonitische 
Katastrophendienst 
MDS 


sucht Facharbeiter, 

die durch die 

Wintermonate auf freiwilliger Basis 
beim Wiederaufbau von Häusern 
im Red River Valley helfen können. 
Falls Sie interessiert sind können 
Sie weitere Auskunft unter 

der Rufnummer 261-6381 oder 
1-888-240-5480 erhalten. 





3 Wochen - März, 1998 


Stoesz Tours 
Telefon: (204) 388-4846 oder 
Box 250, Niverville, Man. ROA 1EO 








Das Wort Gottes 





Neuausgabe - Vom Neuen Testa- 
ment gibt es keine “Urausgabe”. Der 
jetzige Text ist durch eine Zusam- 
menschau und Auswahl von hand- 
geschriebenen griechischen Texten 
entstanden. Nach fast 50jährigen 
Vorarbeiten hat nun das “Institut 
für neutestamentliche Textfor- 
schung” in Münster (Deutschland) 
den ältesten erreichbaren Grundtext 
des neuen Testaments rekonstruiert. 
Das als Jahrhundertwerk bekannte 
“Edito Critica Maior” hat erstmals 
alle fünftausend Handschriften und 
Übersetzungen aus dem ersten 
Jahrtausend untersucht. Es doku- 
mentiert alle vorgekommenen Feh- 
ler beim Abschreiben der neutesta- 
mentlichen Bücher und zeigt zu- 
gleich, daß die Abweichungen kaum 
die inhaltlichen Aussagen betreffen. 
Als erster Band erschien der Jako- 
bus-Brief, dem bis zum Jahr 2002 die 
anderen sogenannten “katholischen 

Briefe” folgen sollen. 
(ideaspektrum und Kanada Kurier) 

aa% 
Neuwerk - Mit dem Titel “Gute 
Nachricht Bibel” haben die Bibelge- 
sellschaft und die katholischen 
Bibelwerke der deutschsprachigen 
Länder eine vollständig überarbei- 
tete Fassung der “Bibel in heutigem 
Deutsch” von 1982 herausgebracht. 
Vertraute Grundbegriffe wie 
“Glaube”, “Gerechtigkeit”, “Erbar- 
men”, “Gebote”, die vorher gemieden 
wurden, tauchen in der neuen Bibel 
wieder auf. Allzu starke Vereinfa- 
chungen sind rückgängig gemacht 
worden, das klare und lebendige 
heutige Deutsch aber beibehalten. 
Wörtliche Übersetzungen sind in 
Fußnoten beigefügt. Frauen werden, 
wo der Text dies vorgibt, nicht durch 
zusammenfassende Oberbegriffe wie 
“Eltern” oder “Kinder” unsichtbar 
gemacht, sondern als “Vater” und 
“Mutter” oder “Söhne” und “Töchter” 
erwähnt. (Perspektive) 

ar% 
Winzig - Die angeblich kleinste “Bi- 
bel” der Welt hat ein 27jähriger 
Mann auf dem Dachboden seines 
Elternhauses in der westböhmischen 
Stadt Stribro (Mies, Tchechische 
Republik) gefunden. Das im Jahre 
1857 gedruckte Buch sei nur sieben 


mal fünf Millimeter groß, berichtete 
die in Prag erscheinende Tages- 
zeitung “Pravo”. In der internatio- 
nalen Datenbank, der für die Eintra- 
gungen in das “Guinness-Buch der 
Rekorde” zuständigen Londoner 
Gesellschaft, sei ein derart winziges 
Buch nicht verzeichnet. Möglicher- 
weise sei die in Frakturschrift ge- 
druckte tschechische “Bibel” damit 
das kleinste Buch der Welt. 
(Kanada Kurier) 
ar% 
Bibelzugang - Über das Internet 
macht die Internationale Bibelge- 
sellschaft (IBS) seit Mitte März die 
heilige Schrift auch dort zugänglich, 
wo ihr Besitz verboten ist. Beispiels- 
weise bietet IBS im weltweiten Com- 
puternetz die Bibel auf Arabisch an. 
1997 sollten Bibelübersetzungen in 
folgenden Sprachen hinzukommen: 
Armenisch, Indonesisch, Kroatisch, 
Lettisch, Mazedonisch, Polnisch, Ru- 
mänisch, Russisch, Serbisch, Slo- 
wakisch, Thai, Ukrainisch und Viet- 
namesisch. Die internationale Web- 
seite kann über “www.biblesociety. 
org” abgerufen werden. Die Deut- 
sche Bibelgesellschaft hat noch kei- 
ne eigene Homepage samt Adresse 
im Internet.(Die Botschaft und Bibelreport) 
ar% 
Beliebt - Großer Beliebtheit erfreut 
sich die Bibel im Irak. Allein 1996 
wurden so viele biblische Schriften 
wie nie zuvor verbreitet. Beziehun- 
gen zwischen Staat und Kirche 
haben sich in dem isolierten Land 
verbessert und es wurden 350,000 
Neue Testamente innerhalb des 
Landes gedruckt oder mit Genehmi- 
gung eingefahren. Die jordanische 
Bibelgesellschaft, die den Irak be- 
treut, wurde 1996 erstmals zur 
Buchmesse nach Bagdad eingeladen, 
wo der Bibelstand zu einer der 
Hauptattraktionen wurde. Der 
Direktor der Buchmesse versprach 
der Bibelgesellschaft auch für 1997 
die Teilnahme. In den letzten zehn 
Jahren wurden im Irak mehr als 
130,000 komplette Bibeln, 560,000 
Neue Testamente und 600,000 
andere biblischen Schriften verteilt. 
(Bibelreport) 
ar% 
Bestseller - In 2167 Sprachen 
konnten im Februar 1997 biblische 
Schriften gelesen werden — 44 mehr 
als ein Jahr davor. Damit bleibt die 
Bibel mit Abstand das am meisten 


Bibel verhütet Selbstmord 


n einem Dezembertag gingen 

meine Frau und ich nach 
achtjähriger Ehe auseinander. 
Ich glaubte, es sei für immer. 
Meine Frau hatte mir angedroht, 
sie würde die Schlösser im Haus 
wechseln lassen, und ich wußte, 
daß sie es Ernst meinte. Panisch 
erschrocken fuhr ich, ohne Fami- 
lie und ohne Lebenssinn, nach 
Vernon (BC) und mietete mir ein 
Hotelzimmer. 

Unter großer Aufregung und 
mit Gedanken des Selbstmords 
öffnete ich die Schublade meines 
Nachttisches. Darin lag eine 
Gideon-Bibel. Ich las Johannes 3, 
kann mich aber heute an keinen 
Vers erinnern. 

Trotzdem ich Angst vor der 
Hölle hatte, schluckte ich Hun- 
derte von Tabletten und befes- 
tigte einen Strick an einer Stange 
in der Dusche, um mich daran 
aufzuhängen. Ich fing an zu bre- 
chen und verlor einige Male das 
Bewußtsein. 

Aber ich konnte mich nicht um- 
bringen, denn die Worte der Bibel 
mahnten mich. Endlich ließ ich 
den Strick los, rief nach medi- 
zinischer Hilfe und verlor sofort 
wieder das Bewußtsein. 

Heute weiß ich, daß die Gideon- 
Bibel im Hotelzimmer damals 
mein Leben rettete. ® 

(M.S, Calgary, Alberta) 





übersetzte Buch. Mit einem gleich- 
bleibenden Zuwachs von jährlich 
etwa vierzig Sprachen durfte die 
heilige Schrift in einhundert Jahren 
alle rund sechstausend Sprachen 
weltweit erreicht haben. Die voll- 
ständige Bibel ist seit Beginn 1997 
in 355 Sprachen verfügbar, sechs 
mehr als ein Jahr davor. Die jüng- 
sten Gesamtausgaben der Bibel 
erschienen in den Sprachen Hiri 
Motu (Papua-Neuguinea), Lengua 
(Paraguay), Quiche (Guatemala), 
Edo (Nigeria), Giphende (Zaire) und 
Nyakyusa (Tansania). Das Neue 
Testament hat sogar einen Zuwachs 
von 39 Ausgaben in einer weiteren 
Sprache erfahren und liegt nun bei 
einer Gesamtzahl von 880. Nur ein- 
zelne Bibelteile wie Evangelien gibt 
es in 932 Sprachen. 

(Die Botschaft und Bibelreport) 
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Advent - Die Aktion “Der Andere 
Advent” wurde vom Hamburger 
Öffentlichkeitsdienst der Nordelbi- 
schen Kirche zum dritten Mal ge- 
startet. Rund achtzigtausend Kalen- 
der mit Bibeltexten, Episoden, 
Bildern und Meditationen sollen in 
der Zeit vom 30. November bis 6. 
Januar zu mehr Besinnung einla- 
den. Weihnachten werde “zu früh, zu 
laut und zu kommerziell begangen”, 
kritisierte der Initiator des Projekts, 
Hinrich C. G. Westphal. “Wie ein 
Kaugummie” werde die Advents- 
und Weihnachtszeit vorgezogen. 
Doch die Sehnsucht, diese Zeit stil- 
ler und echter zu begehen, sei groß, 
sagte er bei der Vorstellung der Ak- 
tion, die rund zweihunderttausend 
Menschen erreichen soll. “Der An- 
dere Advent” wurde bereits im Okto- 
ber gestartet, um rechtzeitig ein 
“Gegengift” gegen die wachsende 
Kommerzialisierung zu verabrei- 
chen. (ideaspektrum) 
=s2 
Myanmar - In diesem Land - früh- 
er Burma - verschärft sich die Situ- 
ation der christlichen Minderheit. So 
zwingt das Militär Christen des 
Naga-Bergvolkes, buddhistische 
Tempel zu bauen und zum Buddhis- 
mus zu konvertieren. Wer sich wei- 
gert, wird gefoltert oder gar getötet. 
Oft erhalten die Führer der Stämme 
Drohbriefe. “Kommt die Nachricht 
mit einer Patrone, heißt das, wir 
werden sterben, wenn wir unseren 
Glauben nicht aufgeben. Ein Stück 
Kohle bedeutet, unser Dorf wird 
abgebrannt”, erklärte ein Dorfäl- 
tester. Pfarrer wenden sich vergeb- 
lich an das Ministerium für religi- 
öse Angelegenheiten in der Haupt- 
stadt Rangun. Christliche Versamm- 
lungen und Gottesdienste dürfen 
nur mit Genehmigung buddhisti- 
scher Mönche veranstaltet werden. 
Christen ist es auch verboten, Weih- 
nachten zu feiern. Seit dreißig Jah- 
ren herrscht in Burma eine Mili- 
tärdiktatur. (ideaspektrum) 
Es 
Wachstum - Im vergangenen Jahr- 
zehnt ist die Mitgliederzahl der pro- 
testantischen Gemeinden in Latein- 
amerika um zweihundertzwanzig 
Prozent gestiegen. Es wird berichtet, 
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daß jede Stunde vierhundert Latein- 
amerikaner sich einer protestanti- 
schen Gemeinde anschließen. In 
Peru wird alle acht Stunden eine 
neue evangelikale Gemeinde ge- 
gründet. In Rio de Janeiro entsteht 
jeden Tag eine neue Gemeinde. Die 
Pfingstgemeinde und andere charis- 
matische Bewegungen ziehen die 
meisten neuen Mitglieder an. In 
Lateinamerika besuchen sechsund- 
sechzig Prozent der evangelischen 
Gemeindeglieder eine Pfingstge- 
meinde. (Charisma) 
s..® 
Indien - Am 15. August 1997 fei- 
erte Indien fünfzig Jahre der Unab- 
hängigkeit von England, ihrem 
früheren kolonialen Machthaber. 
Dazu ein Zitat des verstorbenen 
“Vaters der Nation”, Mahatma 
Gandhi: “Ihr Christen habt in eurer 
Obhut ein Dokument mit genug 
Dynamit in sich, die gesamte Zivili- 
sation in Stücke zu blasen; die Welt 
auf den Kopf zu stellen; dieser 
kriegszerrissenen Welt Frieden zu 
bringen. Aber ihr geht damit so um, 
als ob es bloß ein Stück guter Liter- 
atur ist, sonst weiter nichts.” 
(Challenge Weekly) 
eo 
Tschetschenien - Am Wiederauf- 
bau von Groszny, der weitgehend 
zerstörten Hauptstadt der russi- 
schen Kaukasusrepublik Tschet- 
schenien, sind auch Missionswerke 
beteiligt. Über die “Nordossetische 
Mission” im benachbarten Wladi- 
kawkas, unterstützt der deutsche 
Missionsbund “Licht im Osten” 
mehrere Einrichtungen, darunter 
ein Heim für psychische Kranke, ein 
Waisenhaus und das einzige noch 
funktionierende Kinderkrankenhaus 
in Tschetschenien. Außerdem bringt 
eine von “Licht im Osten” gelieferte 
Bäckerei regelmäßig Lebensmittel 
nach Groszny. Zusammen mit der 
örtlichen Baptistengemeinde werden 
auch Bibeln und evangelistische 
Broschüren verteilt. Die Gemeinde 
wuchs auf dreiundachtzig Mitglie- 
der, obwohl mehrere Angehörige im 
Bürgerkrieg umgekommen sind. 
Demnächst werden vierzig Personen 
getauft. Für eine Verstärkung der 
diakonischen und missionarischen 





Arbeit werden dringend interna- 
tionale Partner benötigt, heißt es in 
einem “Notruf aus Wladikawkas”. 
Es fehlen medizinische Geräte, Ver- 
bandsmaterialien und Medika- 
mente. (ideaspektrum) 
LIT 
SEA - Die Schweizerische Evange- 
lische Allianz (SEA) hat sich beim 
jüdischen Volk für ihr Versagen 
während des Zweiten Weltkrieges 
entschuldigt. Die Delegierten der 
SEA verabschiedeten nach ihrer 
ordentlichen Geschäftssitzung in 
Basel am 7. Juni einstimmig eine 
Resolution zur Geschichte der 
Schweiz während des Zweiten Welt- 
krieges. Im Zusammenhang mit der 
aktuellen Diskussion erkennt die 
SEA, daß “sie selbst als Bewegung 
wie evangelische Kirchen, Gemein- 
den und Organisationen durch 
Stillschweigen und Unterlassung 
von Hilfe an Juden während des 
Zweiten Weltkrieges mitschuldig 
geworden” seien. Bereits in vorher- 
gehenden Jahrhunderten hätten 
sich pietistisch geprägte Christen 
nicht sonderlich für verfolgte Juden 
eingesetzt. In der Stellungnahme 
heißt es: “Wir bitten die betroffenen 
Menschen sowie das ganze jüdische 
Volk um Vergebung und unter- 
stützen Maßnahmen zur Wiedergut- 
machung”. (Der Bote) 
5 

Jubiläum - Die Evangelikalen 
Österreichs feierten im vergangenen 
Jahr (1996) das tausendjährige Be- 
stehen ihres Landes mit rund 75 
Evangelisationen, Vorträgen, Semi- 
naren sowie mehreren Konzert- 
tourneen unter dem Motto “Ostar- 
richi ‘96”. Zudem wurde an zweiein- 
halb Millionen Haushalte das 16sei- 
tige Magazin “Beziehungsweise” ver- 
schickt; darauf sind rund elfhundert 
Reaktionen sowie Bestellungen von 
Büchern oder Informationsmaterial 
eingegangen. Von den rund sieben- 
einhalb Millionen Einwohnern sind 
über achtzig Prozent 
katholisch, etwa fünf 
Prozent evangelisch 

) 






und rund ein halbes 
Prozent evangelikal. 
(Die Botschaft) 





Christliches Liedgut 





Weeihnachtsbotschaft 


Nun feiern die Christen der ganzen Welt 


die heilige Weihnacht wieder. 
Pza Mäste und Hütten sind festlich erhellt, 
rings tönen die Glocken und Lieder. 






Ein mennonitischer Geigenbauer 
- Gustav Janzen f - 


2 den größten Geigenbauern der Welt gehört auch 
ein Mennonit aus Brasilien, der kürzlich verstorbene 
Gustav Janzen. 

Gustav, einer von sechs 
Kindern deutsch-mennoni- 
tischer Eltern, wurde in 
Rußland geboren. Die Fa- 
milie floh in den dreißiger 
Jahren nach Brasilien, um 
der kommunistischen 
Regierung zu entkommen. 

Nach einigen Umzügen 
wurde die Familie in 
Curitiba seßhaft. Hier 
entwickelte der junge Gus- 
tav sein Talent im Bau von 
Saiteninstrumenten, ein! 
Talent, das ihn schon seit frühester Kindheit fesselte. 

Begabt mit einem seltenen absoluten Gehör, konnte er 
die komplexen Gesetze der Akustik theoretisieren. Seine 
akustischen Entwürfe für Kirchen, Konzertsäle und 
Theater erwiesen sich von solcher Qualität, daß sich 
später jede Tonverstärkung erübrigte. 

Ein technisches Werk entstand als Frucht seiner uner- 
müdlichen Forschungen. Das Buch wurde 1975 mit dem 
Titel “Luftsäulenraum, Akustik und Geigenbau” veröf- 
fentlicht und brachte ihm wohlverdiente internationale 
Anerkennung ein. 

Gustav Janzen baute seine erste Geige mit elf Jahren. 
Insgesamt gestaltete er mehr als 270 Instrumente, 
darunter Geigen, Violas und Violinchellos. Mit seiner 
verfeinerten Technik gelang es ihm die Stärke des 
passenden Holzes zu messen wie auch die Harmonie 
eines jeden seiner Instrumente herzustellen. 

Seine Geigen brachten ihm internationale Prämien 
ein. In einem Wettbewerb in Vancouver wurde er unter 
den achtzehn besten Geigenbauern der Welt klassi- 
fiziert; in Italien erhielt er Bestellungen aus allen 
Erdteilen. Jede seiner Geigen hat heute auf dem inter- 
nationalen Markt einen Wert von zehntausend US-Dol- 
lar. Künstler von Rang wie Yehudi Menuhin und 
Isaac Stern, der eine Geige von Janzen besitzt, schick- 
ten ihm Briefe mit hohen Anerkennungsworten. Kein 
Wunder, daß er den Beinamen “brasilianischer Stradi- 
vari” erhielt.® () (Auszugsweise, Bibel und Pflug) 
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E kleine Karte in einem Weih- 
nachtspacket des Mennoniti- 
schen Zentralkomitees (MCC), das 
im Zweiten Weltkrieg nach Europa 
versandt wurde, führte zu einer 
fünfzigjährigen Freundschaft. 

Salinda Stolzfus Weber, heute 
fünfundsechzig, erinnert sich noch 
gerne daran, als ihre ältere Schwest- 
er Mitte der neunzehnvierziger 
Jahre ein Weihnachtspaket für das 
MCC fertigmachte. MCC ermunterte 
die Menschen, ihre Adressen in die 
Pakete zu legen. Bald erhielt 
Salindas Schwester Briefe 
von einem Mädchen in 
Holland, die ihr Paket 
erhalten hatte. Nach 
Salindas anhaltendem 
Bitten fragte die Schwester 
bei der Brieffreundin in Hol- 
land an, ob nicht auch 
jemand Brieffreundin für Salin- 
da werden wollte. Diese schlug ihre 
Cousine, Corey (Stokvis) Barthel, 
vor. 

Salinda und Corey sind seitdem 
durch Briefe, Besuche und Telefon- 
anrufe in ständiger Verbindung, mit 
Ausnahme von zwei Jahren, in 
denen sie Kontakt miteinander ver- 
loren hatten. 

Salinda hat ein Photoalbum mit 
handgeschriebenen Überschriften 
angefertigt - ein Album, das von der 
geschätzten Freundschaft erzählt. 

Nach vielen Briefen trafen sich die 
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Nissen 


Salinda Weber mit einem 
von ihrer Freundin Corey 
Barthel gemalten Bild 


zwei Frauen zum ersten Mal 1987, 
als Salinda mit ihrem Mann, Floyd, 
nach Holland reiste. 1989 kam 
Corey mit ihrem Mann, Karel, zu 
einem Besuch in die Vereinigten 
Staaten. 

Obwohl viele Kilometer zwischen 
ihnen liegen, haben ihre Lebens- 
geschichten viele Ähnlichkeiten. Bei- 
de leben immer noch in der Nähe 
ihrer jeweiligen Geburtsorte - Salin- 
da in der Nähe von Morgantown 
(Pennsylvania, USA) und Corey bei 
Hilversum (Holland). Beide haben 
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zwei Töchter und einen Sohn, die 
ungefähr gleichen Alters sind. Beide 
sind Hausfrauen, die gerne Handar- 
beiten machen und sich an Blumen 
erfreuen. Beide hatten einen Garten 
und machten ihr Gemüse und Obst 
für die Familie ein. 

Ihre Erinnerungen an die 
Kriegszeit sind jedoch sehr unter- 
schiedlich. Salinda erinnert sich an 
die Lebensmittelmarken, die sie zum 
Kauf von Zucker oder Schuhen 
brauchten, und an deutsche Gefan- 
gene, die Kartoffeln auf den Farmen 
in Pennsylvania ausgruben. Corey 
erinnert sich an die Hungersnot, 
plündernde Soldaten und die 
Schrecken der Bombenangriffe in 
der Nacht. 

Salinda wird traurig, wenn sie 
daran denkt, daß ihre Freundin in 
einem wichtigen Punkt nicht mit ihr 
übereinstimmt. “Vor vielen Jahren 
teilte ich Corey mit, daß ich an Gott 
glaube,” erzählt Salinda. “Sie sagte 
mir klipp und klar, daß sie nicht an 
Gott glaubt... Wir bleiben aber weit- 
erhin Freundinnen.” Trotzdem sie 
keine Beziehung zu Gott pflegt, war 
Corey dankbar für die Gebete von 
Salindas Familie während der Herz- 
operation ihres Mannes. 

Heute führen die zwei Söhne der 
Frauen — Mark und Edwin - die 
Tradition ihrer Mütter mit ihrer 
eigenen Brieffreundschaft weiter. 
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